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Pflanzenschutzamt beim Bezirkslandwirtschaftsrat Dresden 

Willy RODER 

Zu arbeitswirtschaftlichen Problemen von Pflanzenschutzbrigaden im Ablauf eines Jahres 

Die Pflanzenschutzbrigaden als die neue perspektive Or
ganisationsform des praktischen Pflanzenschutzes unserer 
sozialistischen Landwirtschaft haben seit ihrer Bildung in 
den Jahren 1964/65 eine geradezu rasante Entwicklung ge
nommen. Über ihre Bedeutung und Notwendigkeit für un
sere sozialistische Landwirtschaft wurde bereits des öfteren 
berichtet (GÖRLITZ, 1965, 1967; LEMBCKE, 1967; RODER, 

1966, 1967; ROD ER und RIMPLER, 1967; SCHUMANN und 
FLEISCHER, 1966). Auch im Bezirk Dresden ist ein auJjer
ordentlkh schnelles Wirksamwerden der Pflanzenschutz
brigaden deutlich nachweisbar. So bestand Ende des Jahres 

1965 im Bezirk nur eine Brigade, Ende 1966 konnten be
reits 20 selbstandige Brigaden von BHG oder Gemein
schaftseinrichtungen· registriert werden. Ihre absolut not
wendige Anzahl läJjt sich noch nicht genau voraussagen. 
Sie wird in erster Linie von der GröJje und der Anzahl 
der sich bildenden Kooperationsgemeinschaften abhängen 
Mehr als 35 bis 40 derartige Brigaden dürften im Inter
esse einer rationellen Auslastung im Bezirk Dresden nicht 
erforderlich sein. Im Jahre 1965 hatte die eine vorhan
dene Brigade nicht einmal 0,50 '11 der im Bezirk erforder
lichen Pflanzenschutzarbeiten getätigt. Fur 1966 stieg der 
Anteil der von den Brigaden durchgeführten Pt1anzenschutz
arbeiten auf 15% der in der Feldwirtschaft erforderlichen. 
1967 werden die Brigaden auf Grund der vorliegenden 
Vertragsabschlüsse etwa 30 bis 400.·0 der nötigen Pflanzen
schutzarbeiten ausführen. Zu diesen Leistungen kommen 
noch die der Kooperationsbeziehungen im Pflanzenschutz. 

Während in den ersten Jahren dieser Entwicklung ins
besondere allgemeine organisatorische Fragen zu klären 
waren, kommt es jetzt u. a. darauf an, die Effektivität die
ser Brigaden durch eine gute Auslastung unter Berücksich
tigung einer wohldurchdachten Arbeitsorganisation zu ge
währleisten. Bekanntlich liegt der übergro.fje Anteil der 
erforderlichen Pflanzenschutzarbeiten in der Vegetationszeit, 
wobei auch hier vorwiegend termingebundene, teilweise sich 
auf kurze Zeiträume erstreckende Einzelaufgaben vorliegen. 
In der Folge soll über Arbeitsergebnisse einiger Pflanzen
schutzbrigaden im Jahre 1966, über sich daraus ableitende 
Hinweise, über den Leistungsumfang der Traktoristen bzw. 
der Pflanzenschutzmaschinen, die anfallenden Arbeitsarten, 
die Arbeitsspitzen und den Anteil der einzelnen Pflanzen
schutzma.fjnahmen an den gesamten Pflanzenschutzarbeiten 

usw berichtet we1·den. Für die Auswertung wurden die Er
gebnisse von 4 Brigaden der VdgB (BHG) (Bautzen, Bi
schofswerda, P1rna-Copitz und Streumen) sowie die der 
LPGiGPG-Gemeinschaftseinrichtung Lommatzsch, Krs. Mei
ljcn, herangezogen. 

Geleistete Pflanzenschutzarbeiten und ihre monatliche Ver
teilung 

1. H e k t  a r 1 e i s t  u n g e n

Die G e s a m t  1 e i s t  u n g e n  der Brigaden im Jahre 1966 
(Tab. '1) schwankten von 1248 ha (Streumen, Krs. Riesa 
bis 2 392 ha (Lommatzsch). Die Leistungsunterschiede sind 
von der Grö.fje der Brigaden abhängig und lassen deshalb 
keinerlei Schlufifolgerungen zu. Aussagekräftiger ist die 
Leistung der vorhandenen Traktoristen, damit verbunden 
,-u einem gewissen Grade die Leistung der einzelnen Pflan
zenschutzmaschinen. In den Brigaden, die die Anfangs
schwierigkeiten überwunden hatten, wurden von den Trak
toristen über 1 000 ha Pflanzenschutzarbeiten geleistet. Die 
maximalen Leistungen lagen bei 1 149 und 1163 ha (Bi
schofswerda bzw. Lommatzsch). Bei weiterer Verbesserung 
der Arbeitsorganisation, vor allem bei stärkerem Einsatz im 
Frühjahr, wie das beispielsweise in der Brigade Pirna-Co
pitz der Fall war, sind von einem Traktoristen jährlich Pflan
zenschutzarbeiten in Höhe von 1 500 ha zu leisten. An Hand 
dieser Zahlen lassen sich gewisse Schlufifolgerungen für den 
erfotderlichen Traktoristen- und Maschinenbesatz einer Bri
gade unter den derzeitigen Einsatzmöglichkeiten im Pflan
zenschutz in Abhängigkeit vom Einzugsbereich geben. Da im 
Bezirk Dresden die Einzugsbereiche von Pflanzenschutz
brigaden in der Perspektive etwa bei 10 000 ha landwirt
schaftlicher Nutzfläche liegen werden und die in diesem Be
reich anfallenden Pflanzenschutzarbeiten etwa 5000 bis 6000 
ha ausmachen (das hangt vom Acker-Grünlandverhältnis und 
vom Anbauverhältnis auf dem Ackerland ab), mü.fjten theo
retisch 4 Traktoristen als ausreichend für einen solchen Be
reich angesehen werden. Weil sich aber ein bestimmter Anteil 
der Pflanzenschutzarbeiten auf einen kurzen Zeitraum er
streckt und mit bestimmten Ausfällen zu rechnen ist, rei
chen die 4 Traktoristen nicht, so da.fj ein 5. Traktorist noch 
mit einzuplanen wäre. Weiterer Traktoristenbedarf in Spit
zenzeiten (Phytophthota-Bekämpfung bei Kartoffeln) mü.fjte 



Tabelle 1 

Leistungen einiger l'flanzenschutzbr1gaden des Bezirkes Dresden im Jahre 1966 in Hektar Pflanzenschutzarbeiten 

Brigade Traktorist März April Mai Juni Juh August September Oktober 
Summe je 

Traktorist Brigade 

1. Bautzen 1. 87 264 200 252 261 47 1111 2121 
2 20 302 130 228 164 166 1010 

2. Bischofswerda 1. 10 90 378 191 271 149 60 1149 1764 
2. 36 191 88 140 160 615 

3. Lommatzsch 1. 59 276 198 213 270 32 3 1051 2392 
2. 69 298 182 239 308 64 3 1163 

115 63 178 
4. Pirna-Copitz 1. 144 150 323 99 46 149 17 34 962 1680 

2. 120 140 167 33 78 156 13 11 718 
5. Streumen 74 223 141 159 42 32 85 762 1248 

2. 105 151 113 117 486 

Tabelle 2 

1 eistungen em1ger Pflanzenschutzbrigaden des Bezirkes Dresden im Jahre 1966 in Stunden Pflanzenschutzarbeiten 

Brigade Traktorist März April Mai Juni 

Bautzen 1. 45 144 89 
2. 23 150 104 

2. Bischofswerda 53 148 312 189 

2 35 131 71 
3 Lommatzsch 1. 37 178 121 

2. 43 221 126 

3. 67 
4 Pirna-Cop1tz 1. 174 147 136 101 

2. 196 198 21.4 56 

5 Streumen 1 41 188 166 
2. so 219 

vorübergehend durch andere Brigaden (z. B. Transport
brigade) gedeckt werden. 

Der m o n a t 1 i c h e A r b e i t s a n f a 11 zeigt, dafl von 
allen Brigaden die höchsten Hektarleistupgen in den Mo
naten Mai/Juni (vorwiegend Unkrautbekämpfung in Ge
treide) und Juli/August (Phytophthora-Bekämpfurig in Kar
toffeln) vorlagen. In den vorangegangenen Monaten März 
und April hatte nur die Brigade Pirna-Copitz relativ hohe 
Hektarleistungen aufzuweisen, was zu einem Teil darauf 
zurückzuführen ist, dafl diese Brigade frühzeitig im Jahre 
1966 gebildet wurde und auflerdem durch ihre Lage im 
Obstbaugebiet umfangreiche Pflanzenschutzarbeiten leistete. 
Die übrigen 4 Brigaden wurden teilweise erst im März 
und April gebildet. Der Monat September läflt erkennen, 
dafl hier die anfallenden Pflanzenschutzarbeiten schon be
deutend geringer werden. In den Monaten mit den Arbeits
spitzen wurden von einzelnen Traktoristen über 300 Hektar 
Pflanzenschutzarbeiten gebracht. 

Werden die Leistungen in den einzelnen Monaten anteil
mä6ig zur Jahresgesamtleistung in Relativwerten ausge
drückt, so zeigt sich (Abb. 1), dafl im März die Brigade 
Pirna-Copitz über 150/o aller angefallenen Arbeiten aus
führte. Im April betrug die Leistung dieser Brigade bis 
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Marz Apnl Jvn, Juli 

2 

Juh August September Oktobet 
Summe je 

Traktorist Brigade 

104 80 90 526 1077 
109 112 27 551 
175 258 59 1194 1655 
66 118 40 461 

137 152 20 2 ö47 1494 
146 161 41 2 740 

40 101 

18 61 637 1433 
39 93 796 
82 51 40 568 1027 

110 80 459 

170/o und lag noch weit über der der anderen, die 5 bis 70_-0 

erreichten. Die germgeren Leistungen der übrigen Brigaden 
sind nicht allein auf Anfangsschwierigkeiten zurückzufüh
ren. Das zeigt sich am Beispiel der Brigade Bischofswerda, 
die bereits im Jahre 1965 voll gearbeitet hat. Durch den 
wesentlich geringeren Obstflächenanteil im Einzugsbereich 
Bischofswerda gegenüber Pirna, sind hier die Einsatzmög
lichkeiten bedeutend kleiner. Dennoch kann in der Per
spektive auch in diesem Bereich wesentlich mehr in den 
betreffenden Monaten geleistet werden. Im Mai lassen sich 
zwischen den Brigaden nur geringe Leistungsunterschiede 
feststellen. Gleichzeitig ist erkennbar, dafl in diesem Monat 
die allerhöchsten Leistungen vorlagen. Mit 28,60/o im Mittel 
aller Brigaden wurde fast 1!J der gesamten Jahresleistung 
gebracht. Im Juni ist ein beachtlicher Rückga.ng der Leistun
gen bei den meisten Brigaden zu verzeichnen. Sie betrugen 
im Mittel nur 16,5% der Jahresleistung. 

In den Monaten Juli und August stieg die Leistung mit 
der durchzuführenden Phytophtlwra-Bekämpfung wieder an 
und erreichte 18,6% bzw. 19,00/o. Im Juli bestanden zwi
schen den Brigaden, aufler Pirna-Copitz, nur geringe Lei
stungsunterschiede. Die niedrige Leistung der Brigade Pirna
Copitz ist auf den späten Beginn der Phytophthora-Bekämp-

Abb. 1. Die relativen Hektarleistungen 
an Pflanzenschutzarbeiten in den 
einzelnen Monaten, bezogen zur 
Gesamtleistung im Jahre 1966 
(= 100) 

1 = Brigade Bautzen 
2 = Brigade Bischofswerda 
3 = Brigade Lommatzsch 
4 = Brigade Pirna-Copitz 
5 = Brigade Streumen 

schraffiert = Mittel aller Brigaden 



fung im Einzugsbereich (Vorgebirgslage) zurückzuführen. 
Mit dem Monat September nahmen die Leistungen aller 
Brigaden b'edeutend ab, so dafj im Mittel nur noch 4,2h/0 
der Pflanzenschutzarbeiten des Jahres anfielen. Noch bedeu
tend ungünstiger lag die Auslastung der Brigaden auf dem 
Gebiete des Pflanzenschutzes im Monat Oktober. Die Werte 
für die Monate November und Dezember sind unberück
sichtigt geblieben, da praktisch kaum Pflanzenschutzarbei
ten geleistet wurden. 

2. L e i s t u n g e n i n S t u n d e n

Die Hektarleistungen ergeben noch kein vollständiges
Bild bezüglich der Auslastung der Brigaden, da die verschie
denen Pflanzenschutzarbeiten differenzierten Arbeitsauf
wand erfordern. Eine genaue Auslastung der Brigademit
glieder ist über die Leistungen in Stunden möglich. Mit Ta
belle 2 werden die für Pflanzenschutzarbeiten erforderlichen 
Stunden aufgezeigt. Im Verlauf des Jahres fielen, pro Trak
torist Pflanzenschutzarbeiten an, die in der Mehrzahl zwi
schen 500 bis 700 Stunden lagen. Lediglich durch den 
1. Traktoristen der Brigade Bischofswerda wurden, über
1 000 Stunden Pflanzenschutzarbeiten geleistet. In den ein
zelnen Monaten waren die geleisteten Arbeitsstunden sehr
variabel.

Das anfallende Arbeitspensum war natürlich von den 
durchzuführenden Mafjnahmen abhängig. Dabei ist ersicht
lich, dafj die Traktoristen der Brigade Pirna-Copitz auch im 
Monat März mit 174 bzw. 196 geleisteten Arbeitsstunden 
annähernd im Pflanzenschutz ausgelastet waren, wenn man 
von einer monatlichen Arbeitsstundenanzahl von 190 aus
geht. Die Werte der übrigen Brigaden, aufjer denen der Bri
gade Bischofswerda, lassen keine Schlufjfolgerungen zu, weil 
diese erst im März/April mit der Arbeit begannen. Die Er
gebnisse der Brigade Pirna-Copitz lassen sich jedoch mit 
denen der Brigade Bischofswerda vergleichen, die bereits im 
Jahre 1965 gan.:jährig Pflanzenschutzarbeiten geleistet hat. 
Daraus ist zu ersehen, da.lj in dem an Obstgehölzen ärmeren 
Anbaugebiet Bischofswerda für die Brigade nur wenige Pflan
zenschutzarbeiten im Monat März zu leisten waren. Im Mo
nat April stiegen auch die Leistungen bei der Brigade Bi
schofswerda an, sie lassen jedoch keine Auslastung erkennen. 
Völlig anders gestalteten sich die Ergebnisse im Mai. Ein
zelne Traktoristen hatten sehr hohe Stundenleistungen auf
zuweisen, wie z. B. der 1. Traktorist der Brigade Bischofs
werda, der durch Überstunden auf eine Leistung von 312 
Stunden kam. Im allgemeinen läfjt sich einschätzen, dafj 
neben Pflanzenschutzarbeiten kaum andere Arbeiten not
wendig waren, um eine Vollbeschäftigung zu gewährleisten. 
Im Juni sanken die geleisteten Stunden im Mittel aller Bri
gaden auf etwa 60% der Vollbeschäftigung ab. Die übrige 
Auslastung mufjte also durch andere Arbeiten, wie Trans
porte, gesichert werden. Auch in den Monaten Juli und 
August war, trotz der Phytophthora-Bekämpfung, im Mittel 
der Brigaden noch keine volle Auslastung gegeben. Nur die 
Brigade Bischofswerda hatte im Pflanzenschutz eine an
nähernd volle Auslastung aufzuweisen. Im September war 
durchschnittlich nur noch eine Auslastung im Pflanzenschutz 
von etwa 10% gegeben. In den übrigen Monaten fielen 
kaum noch Stunden an. 
Zusammenfassend läfjt sich feststellen, dafj die geleisteten 
Pflanzenschutzarbeiten in Stunden im Mittel aller Brigaden 
bei weitem nicht an eine Vollbeschäftigung heranreichen. 
Für eine Vollbeschäftigung waren bisher ganzjährig 2 3 64 
Stunden anzusetzen. Die geleisteten Stunden betrugen für 
die Traktoristen im Mittel 641 Stunden und erreichten da
mit 27% der Gesamtjahresauslastung. Lediglich beim 1. Bri
gadier der Brigade Bischofswerda betrug die Auslastung 
durch die Aufgaben im Pflanzenschutz etwa 500/o. Aller
dings sind hier einige Abstriche vorzunehmen, da in einigen 
Monaten beachtliche Überstunden geleistet wurden. Des wei
teren mufj bei der Beurteilung berücksichtigt werden, dafj 
für die Reinigung und eine gewisse Instandsetzung der 
Pflanzenschutzmaschinen noch ein Anteil an Arbeit zu lei-

sten ist, der dem Pflanzenschutz zuzuschreiben ist. Geht 
man ferner davon aus, dafj durch erweiterte Möglichkeiten 
an Pflanzenschutzarbeiten und verbesserte Arbeitsorganisa
tion zugunsten des Pflanzenschutzes noch einige Stunden 
anfallen, so werden wir in der Perspektive auf eine Aus
lastung der ständigen Traktoristen im Pflanzenschutz auf 
annähernd 500/o kommen. Die verbleibenden 50 Prozent 
bis zur vollen Arbeitsauslastung sind durch anderweitigen 
Einsatz, wie Transportarbeiten, Kalk- oder Düngemittel
ausbringen u. ä., zu realisieren. Dabei wird dem Einsatz 
auf dem Gebiete des Transportes die gröfjte Bedeutung bei
zumessen sein, weil die Ausbringung von Düngemitteln sich 
z�itlich sehr häufig mit· den durchzuführenden Pflanzen
schutzarbeiten überschneidet. 

Zusammenfassung 

Es wird über die Leistungen von 5 Pflanzenschutzbriga
den des Bezirkes Dresden im Jahre 1966 auf dem Gebiete 
des Pflanzenschutzes berichtet. Die jährlichen Leistungen an 
Pflanzenschutzarbeiten betrugen maximal bei einzelnen 
Traktoristen (Pflanzenschutzmaschinen) 1149 bis 1163 
Hektar. Die höchsten Hektarleistungen lagen im Monat Mai 
vor. Sie betrugen im Mittel aller Brigaden 28,6 Prozent der 
Jahresleistungen. Insgesamt wurden in den Hauptvege
tationsmonaten Mai bis August über 83% der jährlichen 
Hektarleistungen erbracht. 

Eine Aufgliederung der geleisteten Pflanzenschutzarbei
ten nach Stunden ergab, dafj im Mittel aller Traktoristen 
500 bis 700 Arbeitsstunden jährlich anfielen, maximal jedoch 
eine Leistung von 1194 Stunden vorlag. Aus den erhaltenen 
Ergebnissen wird geschlufjfolgert, da(! bei günstiger Ar
beitsorganisation die vorhandenen Stammtraktoristen der 
Brigaden zu etwa 500/o der jährlich zu leistenden Arbeitszeit 
mit reinen Pflanzenschutzaufgaben beschäftigt sind, die ver
bleibende Differenz ist durch andere Arbeitsarten (Trans
porte, Kalk- oder Düngerstreuen, Stallmistausbringung, 
Krautschlagen usw.) auszulasten. 

Pe3IOMe 

fü1JIJIJ1 PO,II;EP 

0 npo6JieMax KpyrJioro;r1oaoi:i: opraH:113attJ1J1 Tpy;z:1a 6p:11ra;r1 
no 3ar1�J1Te pacTeHJ1i:i: 

AaTop coo6111aeT o pa6oTax, npoaeAeHHbIX 5 6pJ1-
ra;r1aMJ1 no 3artt:11Te pa-cTem1i:i: B oKpyre ,II;pe3;z:1eH 3a 1966 
ro;z:1 ;[IJIH 3all{J1TbI pacTeHJ1i:i:. Ha:1160Jibwaa e:m:ero;r1HaH 
Bb!pa60TKa y HeiroTOPbIX TpaKTOp:11CTOB (MaWJ1Hbl no 
3all{J1Te pacTeHJ1i:i:) Ha pa6oTax no 3all{J1Te pacTeHJ1i:i: 
cocTaiBJIHJia 1149-1163 ra. Ha:1160JibW,"1e Bb1pa6o'NU1: B ra 
npJ1XO;[IJ1JIJ1Cb Ha Mai:i:; a cpe;r1HeM no BCeM 6p:11ra;r1aM OHJ1 
COCTaBJIHJIJ1 28,6°/o ro;r1oaoi:i: Bblpa60TKJ1. B tteJIOM Ha 
rJiaBHhie aereTaI.1J10HHbie Mecm:�bI c M .no aarycT npJ1-
xo;r1:11JIOCb 6onee 83% acei:i: ro.z1oaoü reKTapHoü Bb1pa-
60TK:11. IIo'!aCOBaH rpynnJ1pOBKa np0:113Be;[leHHblX pa6oT 
no 3ail.lJ1Te noKa3aJia, '!TO B cpe;r1HeM y acex TpaKTOpJ1-
CTOB 3a 00;[1 co6J1paJIOCb 500-600 pa60'!J1X '!aCOB, IIPJ1 
MaoKCJ1MyMe B 1194 '!aca. M3 noJiy'leHHbIX ;r1aHHbix .z1e
JiaeTcH BbIBO'A, 'ITO npJ1 xopoweü opraH:113attJ1J1 Tpy;z:1a 
IIOCTOHHHbie Tf)aKTOpMCTbl 6pJ1ra;r1 50% ro;[IOBOH cyMMbl 
pa6o'!ero BpeMeH:11 MOryT 6bITb 3aHHTbl pa60TaMJ1, 
Henocpe;[lcTBeHHO CBH3aHHblMJ1 C 3aIQMTOi:i: pacTeHJ1i1, 
ocTmo111eeca pa6o-qee apeMa ;r10JI:m:Ho 6bITb 3anoJIHeHo 
;z:1pyrJ1MJ1 BJ1;[laMJ1 pa6oT (TpaHCilOPTHbie pa60TbI, BHe
cem:Ie J13BeCTJ1, MJ1HepaJibHbIX y;z:1o6peHJ1J.1 J1 HaB03a, 
cpe3 60TBbI). 

Summary 

Willy RODER 

Problems of Jabour management in working teams of plant 
protection in the course of the year 

The performance cf five working teams of plant pro
tection from the county cf Dresden is reported for 1966. 
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The annual performance of individual tractor-drivers (work
ing on piant-protection machinery) with regard to measures 
of plant protection accounted for 1149 to 1163 ha maximum. 
The highest hectare performances were achieved in May. 
On an average of all working teams they accounted for 
28.6 per cent of the annual total. On a whole, more than 
83 per cent of the annual hectare performance were 
accoinplished in the main vegetation months from May to 
August. 

When analyzing the performance by hours spent with 
plant prote.ction measures it became evident that, on an 
average of all tractor-drivers involved, 500 to 700 working 
hours annually had to be covered by each of them, with a 
maximum performance being reached at 1194 working 
hours. The results obtained permit the conclusion that in 
case of proper organization of work the permanent tractor
drivers of the working teams would be employed with 
pure plant-protection measures for about 50 per cent of 
their annual working hours, the remaining working hours 
have to be spent on other kinds of work (transportation, 

spreading of lime and fertilizers, spreading of farmyard 
manure, haulm cutting etc.). 
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Käte FRAUENSTEIN 

Beobachtungen zum Auftreten von Blattfleckenkrankheiten an Futtergräsern 

Einleitung 

Seit dem Jahre 1954 werden von unserem I�stitut regel
mä.ljig Kontrollen von Gräservermehrungsbeständen durch
geführt, die einerseits einen allgemeinen Überblick über 
den Gesundheitszustand der einzelnen Grasarten vermitteln 
sollen, andererseits aber auch dazu dienen, ein stärkeres 
Auftreten einzelner Krankheiten und das Vorkorp.men bis
her unbekannter Erreger rechtzeitig zu erkennen. Ergän
zend zu diesen laufenden Kontrollen wurden in Bernburg 
und Groflpösna b. Leipzig zwei langjährige Versuche ange
legt und darin 10 unserer wichtigsten Futtergrasarten 
(Alopecurus pratensis L., Arrhenatherum elatius (L.) I. et 
C. Presl, Bromus inermis Leyss., Dactylis glomerata L.,
Festuca pratensis Huds., Festuca rubra L., Lolium perenne
L., Phalaris arundinacea L., Phleum pratense L. und Poa pra
tensis L.) auf ihren Gesundheitszustand beobachtet. Beson
dere Beachtung fand dabei die Beziehung zwischen dem
Alter der Pflanzen und der Stärke des Krankheitsbefalls.
Um exakte Angaben zum Alter machen zu können, waren in
beiden Versuchen Einzelpflanzen ausgepflanzt und diese je
weils kurz vor der Blüte zurückgeschnitten worden, so dafl
ein Ausfallen von Samen und damit ein unkontrolliertes
Aufwachsen jüngerer Pflanzen verhindert wurde. Der Ver
such wurde an jedem Standort mit vier Wiederholungen
durchgeführt. Die Parzellengröfle betrug für die einzelnen
Grasarten je nach Standweite (50 X 50 cm bzw. 100 X 100
cm) 12 bzw. 24 m2.

Aus der Vielzahl der beobachteten Erscheinungen soll in
vorliegender Arbeit nur über die Gruppe der Blattflecken
krankheiten im engeren Sinne berichtet werden. Da die Be· 
stimmung der Blattfleckenpilze oft noch erhebliche Schwie
rigkeiten bereitet und in der deutschsprachigen Literatur 
für diesen Zweck zur Zeit keine geeigneten Unterlagen zur 
Verfügung stehen, lag unsere Absicht vor allem darin, Hin
weise zur Bestimmung der bei uns an Futtergräsern auftre
tenden Blattfleckenkrankheiten und deren wirtschaftliche 
Bedeutung zu geben. 
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1. W i e s e n f u c h s s c h w a n z , Alopecurus pratensis L.

Am Wiesenfuchsschwanz, der im allgemeinen weniger
unter Blattfleckenpilzen zu leiden hat, konnte gebietsweise 
im zeitigen Frühjahr ein stärkerer Befall durch den Pilz 
Pestalozzina soraueriana Sacc. und eine noch nicht näher 
bestimmte Helminthosporium-Art beobachtet werden. Nach 
dem 1. Schnitt waren beide Erreger praktisch nicht mehr 
zu finden. Sie traten erst in niederschlagsreichen Spätsom
mer- und Herbstmonaten wieder in Erscheinung. Aber auch 
zu dieser Zeit war der Befall nur gering. Bedeutung kam 
dem Spätbefall aber insofern zu, als die Pilze an den infi
zierten Pflanzen überwinterten und diese dann im folgen
den Frühjahr stärker schädigten. 

1.1. Pestalozzina soraueriana Sacc. 

Dieser Pilz wurde im Frühjahr 1957 an zweijährigem 
Fuchsschwanz in Motterwitz gefunden und wenige Tage 
später auch an Pflanzenmaterial, das aus Berthelsdorf (Ober
lausitz) eingeschickt worden war, nachgewiesen. Während 
er seit dieser Zeit regelmäflig im Frühjahr etwas stärker 
und im Herbst vereinzelt in Motterwitz beobachtet wor
den ist, konnte er in Beständen bei Leipzig und in Berni
burg bisher noch nicht festgestellt werden. Auch in Fuchs
schwanzbeständen in der Nähe von Erfurt war er trotz sorg
fältigsten Absuchens nicht zu finden. 

In der Literatur wird Pestalozzina soraueriana Sacc. be
reits 1894 von SORAUER erwähnt, der ihn auf einem Ver
suchsfeld der Samen-Kontroll-Station Wien auf der „Vorde
ren Sandling Alpe" bei Aussee beobachtete und ihn für die 
Ursache einer am Fuchsschwanz aufgetretenen Weiflährig
keit hielt. Nach unseren Beobachtungen scheint jedoch ein 
Zusammenhang zwischen dem Pilz und Weiflährigkeits
erscheinungen nicht zu bestehen, da wir selbst an stark be
fallenen Pflanzen keine wei.(iährigen Triebe finden konnten. 
Aufler einem Hinweis von MÜHLE (1953) auf die bereits 
genannte Arbeit von SORAUER mit dem Vermerk, dafl der 
Pilz bisher nicht wieder beobachtet worden sei und einer 



Erwähnung im Handbuch für Pflanzenkrankheiten (SO
RAUER, 1932) konnten wir keine weiteren Literaturanga
ben finden. Im Schrifttum wird jedoch mehrfach über das 
Auftreten von Mastigosporium album Riess auf Alopecurus
prdtensis L. in unterschiedlicher Stärke berichtet (KASK, 
1962; SCHNEIDER und MEYER, 1963). Da die in diesen 
Arbeiten gegebene Beschreibung des Schadbildes sowie der 
Sporen auch auf Pestalozzina soraueriana Sacc. zutreffen 
könnten, mulj die Möglichkeit in Erwägung gezogen wer
den, dalj es sich in beiden Fällen um den gleichen Krank
heitserreger gehandelt hat. Abbildungen sowie genaue Grö
.fJenangaben der Sporen standen zum Vergleich leider nicht 
zur Verfügung. Auch SPRAGUE (195Ö) erwähnt Mastigospo
l'ium album Riess, gibt jedoch ebenfalls keine nähere Be
schreibung, da dieser Pilz bis zu dieser Zeit in den USA 
nicht beobachtet wurde. Pestalozzina soraueriana Sacc. wird 
von ihm nicht aufgeführt. 

Pestalozzina soraueriana Sacc. ist bereits an seinem Schad
bild in Form kleiner, dunkelbrauner, von einem gelben Hof 
umgebener Flecke mit einer wei.fJen, punktartigen Auflage
rung im Zentrum gut zu erkennen (Abb. 1 A). Eine sichere 
Diagnose gestatten jedoch die charakteristischen farblosen, 
5zelligen mit 4 hyalinen, fadenartigen Anhängseln verse
henen Sporen, die in Massen als die erwähnten weiljen Auf
lagerungen gebildet werden (Abb. 1 B) und eine Grölje von 
47,94 (38,29 bis 58,90) X 12,81 (11,78 bis 14,73) µm (ermit� 
telt an 100 Sporen) haben. Wenn die Auflagerungen sehr 
dünn sind oder fehlen, was wir nur bei wenigen Ausnah
men feststellen konnten, so genügt ein Einlegen der Blätter 
in eine feuchte Kammer (eine mit nassem Filtrierpapier 
ausgelegte, geschlossene Petrischale bzw. ein entsprechend 
hergerichtetes Gefälj), um eine ausreichende Sporenbildung 

Abb. 1, A) Blattflecke an Aiopecurus pratensis L., verursacht durch Pesta· 

lozzina soraueriana Sacc. 

anzuregen. Die weiljen Häufchen lassen sich leicht auf einen 
Objektträger übertragen und im Mikroskop überprüfen. 
Ein Anfärben der Sporen ist nicht erforderlich. 

1.2. Helminthosporium spec. 

Einen Pilz der Gattung Helminthosporium konnten wir 
an Fuchsschwanz zum ersten Mal im April 1956 in Gro.fJ
pösna b. Leipzig und in Bernburg nachweisen. Im April fan
den wir ihn erstmalig auch in Motterwitz, Anfang Mai 1958 
auljer in Motterwitz auch in Dachwig b. Erfurt, Ebersbach 
b. Döbeln, Bei'thelsdorf, Gro.fJpösna und Bernburg und seit
dieser Zeit in den Monaten April und Mai annähernd in
allen Fuchsschwanzbeständen, die wir kontrollierten. Nach
dem 1. Schnitt ist er kaum noch zu finden. Auch im Herbst
tritt er nur selten in Erscheinung. Im Gegensatz zu Pesta
lozzina soraueriana Sacc. scheint er allgemein am Fuchs
schwanz verbreitet zu sein. Die Abhängigkeit seines Auf
tretens von der Witterung dürfte in den folgenden Befalls
werten zum Ausdruck kommen. So waren auf dem Ver
suchsfeld in Groljpösn:a im Herbst 1958 20/o der Pflanzen
schwach befallen, im Frühjahr 1959 zeigten nur 0,5% der
Pflanzen wieder Symptome, und im Herbst des sehr nieder
schlagsarmen Jahres 1959 war der Pilz nicht mehr zu fin
den. In den beiden folgenden Jahren 1960 und 1961 führten
die zeitweise recht häufigen Niederschläge zu einer allmäh
lichen Ausbreitung des Pilzes auf 250/o befallener Pflanzen
im ersten und 40% befallener Pflanzen im zweiten Jahr,
wobei jedoch die Stärke des Befalls bei Anwendung der
Werte O (befallsfrei) bis 5 (abgestorben) mit 1 bis 2 zu boni
tieren war. Auf dem Versuchsfeld in Bernburg zeigte sich
i� Laufe der Jahre die gleiche Tendenz. Ein starker Befall

B) Konidie von Pestalozzina soraueriana Sacc. (natürliche Grö.fie: 
38 bis 59 X 12 bis 15 µm) 
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Abb. 2: A) Blattflecke an Alopecurus pratensis L„ verursacht durch Hel· 
minthosporium spec. 

von Einzelpflanzen, wie er durch Pestalozzina soraueriana 
Sacc.  verursacht werden kann, war bei Helminthosporium 
spec. in keinem Fall nachzuweisen. 

Die Symptome treten als rot- oder dunkelbraune, läng
liche, oft seitlich von den Blattadern begrenzte Flecke mit 
hellem Zentrum in Erscheinung. Die Blattscheiden sind häu
fig stärker befallen als die Blattspreiten (Abb. 2 A). Eine 
sichere Identifizierung ist jedoch nur mit Hilfe der Konidien 
möglich, die von diesem Pilz in sehr geringer Zahl gebildet 
werden und in den meisten Fällen an den erkrankten Pflan
zen nicht ohne weiteres gefunden werden. Als schnellstes 
und sicherstes Verfahren hat sich das Einlegen des gesäu
berten Pflanzenmaterials für 24 Stunden - gegebenenfalls 
auch bis zu 2 Tagen - in eine feuchte Kammer mit anschlie
Jjenlcler Färbung erwiesen. Zu diesem Zweck werden die mit 
Flecken behafteten Pflanzenteile in etwa 1 cm lange Stücke 
geschnitten, 15 bis 20 Minuten in Lactophenol-Baum
wollblau eingelegt, anschlieJjend vorsichtig mit Wasser ab
gespült, auf einen Objektträger gelegt, mit Präpariemadeln 
zerzupft, so daJj mehrere .Blattstreifehen" entstehen, und 
mit Wasser und Deckglas versehen. Bei mikroskopischer 
Kontrolle lassen sich die wenigen Sporen dann schnell fin
den und sicher als zur Gattung Helminthosporium gehörig 
erkennen. Sie befinden. sich unmittelbar neben den Blatt
stücken oder liegen darauf, wo sie sich aber durch die blaue 
Farbe gut abheben. Eine Aufhellung der Blattstücke vor 
Beginn der Färbung ist für den vorliegenden Zweck nicht 
erforderlich. 

Die Farblösung lä(Jt sich gegebenenfalls leicht herstellen, indem man 1 g 
Baumwollblau in einem Gemisch aus 50 g Phenol, 50 g MilchsäuTe, 50 g 
Glyzerin und 100 ml aqua dest. auflöst. Wird die so gewonnene Stammlösung 
vor Gebrauch verdilnnt. so ist eine Verlängerung der Einwirkungsdauer 
von 20 Min bis auf % Stunde zu empfehlen. 
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B) Konidien von H elminthosporium spec. (natürliche Gröfje: 
49 bis 98 X 12 bis 21 ,u.m) 

Die Konidien selbst sind gelbbraun, länglich zylindrisch, 
in wenigen Fällen auch sehr schwach gekrümmt. Nach den 
abgerundeten Enden zu werden sie in der Regel etwas 
schmaler. Sie sind mehrfach (3- bis 7fach) septiert, wobei die 
äuJjere Wand keine EinschnürungeJl zeigt. Die Ansatzstelle 
des Konidienträgers (der Nabel) ist in die äuJjere Wandung 
eingesenkt (Abb. 2 B). Die GröJje der ungefärbten Konidien 
frisch. von der Pflanze beträgt nach unseren Messungen im 
Mittelwert von 300 Sporen 71,85 ,um in der Länge (Extrem
werte: 49,2 bis 98,4 µm), 17,84 µm in der Breite, gemessen 
an der breitesten Stelle (Extremwerte, 12,3 bis 20,5 ,um) 
und 11,44 µm in der Breite, gemessen an den beiden letzten 
Septen (Extremwerte: 8,2 bis 16,4 µm). 

Bei ausreichend Feuchtigkeit beginnen die Konidien be
reits innerhalb zwei Stunden mit der Keimung, wobei aus 
allen Zellen Keimschläuche gebildet werden können. Wäh
rend sich anfangs Temperaturen bis zu etwa 30 °C fördernd 
auf die Keimgeschwindigkeit auswirken, sind für den ge
samten Keimungsverlauf Temperaturen zwischen 15 und 
21 °C günstiger. So wurden nach 24stündiger Keimdauer die 
höchsten Keimprozente bei 21 °C ermittelt (Tab. 1). 

Der Pilz läJjt sich im Brutschrank bei 20 °C auf Biomalz
Agar, Hafermehl-Agar und auch Kartoffel-Dextrose-Agar, 
wie sie in der Mykologie als Standardnährböden gebräuch
lich sind, gut kultivieren. Er bildet dabei grauschwarzes 
Substratm.yzel und dünnes graues Luftmyzel, jedoch weder 
Konidien noch eine Hauptfruchtform. Auf Pepton-Glukose
Agar (20 g Agar-Agar, 20 g Glukose, 10 g Pepton und 1000 
ml aqua dest. 30 Mm. bei 1h atü sterilisiert) wächst der 
Pilz zwar viel langsamer, bildet aber verhältnismäJjig 
reichlich Konidien. 



Tabelle 1 

Prozentsatz der gekeimten Konidien von flelminthosporium 1;pec. 
bei verschiedenen Temperaturen (ermlttelt an 18 000 Konidien) 

Temperatur 
0/o gekeimter Kon1d1en nach 

in °c 2 Stunden 5 Stunden 8 Stunden 24 Stunden 
-·-·-----

15 6.1 6.5 11,6 69,0 

18 1,1 10,0 12,5 73,l 

21 10,0 16,1 16.0 84,3 

24 10,5 16,5 17,5 45.0 

21 10,7 20,3 24,1 43,6 

30 14,5 17,1 18,5 26,5 

In der Literatur ist bisher wenig über das Auftreten von 
Helminthosporium-Arten am Fuchsschwanz bekannt gewor
den. SPRAGUE (1950} erwähnt, dafj er selbst einen Pilz 
dieser Gattung noch nicht an Alopecurus gefunden habe. 
Er vermutet weiter, dafj es sich bei ein.er vori WENIGER 
(1932} erwähnten Art am Fuchsschwanz um Helminthospo
l'ium sativum P. K. B. handeln könne. Möglicherweise ge
langte er auf Grund des grofjen Wirtspflanzenkreises dieses 
Pilzes zu dieser Annahme. Bei der Aufzählung der Wirts
pflanzenarten von H. satiuum wird in seinem Buch der 
Gräserkrankheiten (1950} jedoch keine Art der Gattung 
Alopecurus erwähnt. 

In unserem Fall dürfte es sich nicht um H. sativum han
deln. Wie bereits Abb. 2 B erkennen läfjt, unterscheiden sich 
die fast zylindrischen Konidien der Fuchsschwanz-Herkunft 
von den mehr oder weniger spindelförmig gebogenen Spo
ren von H. sativum bereits morphologisch. Während die 
letztgenannten Konidien vorwiegend aus den Endzellen 
keimen, werden bei der fraglichen Art vom Fuchsschwanz 
Keimschläuche aus allen Zellen gebildet. Bei der Überprü
fung des Wirtspflanzenkreises innerhalb 9 Alopecurus-Arten 
sowie 12 verschiedenen Futtergras-Arten wurden folgende 
Grasarten befallen: 

Alopecurus alpinus Sm. 
A. pratensis L.
A. ventricosus Pers.
Bromus inermis Leyss.

Festuca pratensis Huds. 

Nicht befallen wurden: 
Alopecurus aequalis Sobol. 
A. antarcticus Vahl.
A. agrestis L.
A. geniculatus L.
A. myosuroides Huds.
A. utriculatus Soland
Arr henatherum elatius

(L.) I. et C. Presl 

(Befall mittel, Konidienbildung) 
(Befall stark, Konidienbildung) 
(Befall mittel, Konidienbildung) 
(Befall sehr schwach, keine Ko
nidienbildung) 
(Befall schwach, keine Konidien
bildung) 

Dactylis glomerata L. 
Festuca rubra L. 
F. heterophylla Lam.
Lolium perenne L.
Lolium multiflorum Lamk.
Phalaris arundinacea L.
Phleum pratense L.
Poa pratensis L. 

Aufjer bei SPRAGUE konnten wir keine weiteren Angaben 
über eine Helminthosporium-Art am Fuchsschwanz finden. 
Von DRECHSLER (1923} und LUTTRELL (1951, 1963, 1964), 
die sich sehr ausführlich mit dieser Pilzgattung an Gräsern 
beschäftigten, wird ein Vorkommen an Alopecurus nicht er
wähnt. 

Die Untersuchungen zur eindeutigen Bestimmung des 
Pilzes sind gegenwärtig noch nicht abgeschlossen. 

Der Pilz wird mit dem Saatgut durch anhaftende Konidien 
übertragen. Beizversuche haben gezeigt, dafj er am Saatgut 
durch Beizung mit Hg-haltigen Beizmitteln, z. B. Falisan
S<;tatgut-Nafjbeize (0,10/oig, 30 min getaucht} und Falisan
Universal-Trockenbeize (im Oberschufj gebeizt und abge
siebt), vollkommen beseitigt werden kann. Die Infektion der 
Gräser im Bestand wird damit aber nicht verhütet. Da diese 
jedoch, wie bereits erwähnt, im allgemeinen gering ist, ha
ben sich speziellere Bekämpfungsmafjnahmen bisher noch 
nicht erforderlich gemacht. 

2. G 1 a t t h a f e r ,  Arrhenatherum elatius (L.} I. et C. Presl

Am Glatthafer sind im Beobachtungszeitraum keinerlei
erwähnenswerte Blattfleckenkrankheiten aufgetreten. 

3. W e h r 1 o s e T r e s p e , Bromus inermis Leyss.

An der Wehrlosen Trespe findet man gelegentlich weniger
'charakteristische Verfärbungen an den Blättern, die teils 
durch pilzliche Parasiten der Gattung Rhynchosporium ver
ursacht werden (CHRISTENSEN und WILCOXSON, 1959; 
MÜHLE, 1953; SPRAGUE, 1950}, in vielen Fällen aber auch 
auf nichtparasitäre Ursachen zurückzuführen sind. Als 
eigentlichen Blattfleckenpilz von wirtschaftlicher Bedeutung 
konnten wir während des gesamten Beobachtungszeitrau
mes nur den Pilz Pleospora bromi Died. (Syn. Pyrenophora 
bromi (Died.} Drechs.) mit seiner Nebenfruchtform Helmin
thosporium bromi Died. feststellen. 

Pleospora bromi Died. 

Der Pilz ist aus der Literatur vorwiegend aus den Ver
einigten Staaten von Amerika und aus Kanada bekannt 
geworden (DRECHSLER, 1923; SPRAGUE; 1950; BRAVER
MAN, 1964). Er ist in den letzten Jahren aber auch in Nord
europa aufgetreten (HANSEN, 1963}. 

In unserem Gebiet ist die Bedeutung des Pilzes recht un
terschiedlich. Während er auf den Versuchsfeldern in Grofj
pösna b. Leipzig und Bernburg kaum stärker zu beobachten 
war und selbst künstliche Infektionen in Grofjpösna keinen 
nennenswerten Befall brachten, war er am Slidrand des Har
zes im Gebiet von Bendeleben in solchem Ausmafj vorhan
den, dafj auch in niederschlagsarmen Jahren, wie z. B. im 
Jahr. 1959, keine gesunde Pflanze zu finden war 

Dei Pilz befällt mehrere Bromus-Arten (FRAUENSTEIN, 
1962 b), geht aber nicht auf andere Grasarten oder Getreide 
über. Sein Schadbild wird durch dunkelbraune, von einem 
gelben Hof umgebene Blattflecke charakterisiert (Abb. 3 A). 
Auch auf der Blattscheide und auf den Spelzen können die 
Flecke auftreten. Mit fortschreitender Vegetation lassen 
sich ab Juli zunächst auf den unteren Blättern, später auf 
allen befallenen Pflanzenteilen die schwarzen, stecknadel
kopfgrofjen (255 is 780 /-tm) Fruchtkörper des Pilzes finden 
(Abb. 3 B}, in denen nach der Überwinterung in den Mo
naten März bis Mai Asci mit je 8 gelbbraunen, quer- und 
längsseptierten, 76,5 X 30,8 µm grofjen Ascosporen ausge
bildet werden (Abb. 3 C}. Diese verursachen eine im all
gemeinen schwache Primärinfektion 

Während der niederschlagsärmeren. wärmeren Som
mermonate breitet sich der Pilz kaum aus. Im Herbst 
dagegen setzt eine stärkere Ausbildung der langgestreckten, 
blafjgelben, mehrfach septierten, aus allen Zellen keim
fähigen 42 bis 210 X 16 bis 24 µm grofjen Konidien ein 
(Abb. 3 D), die nun benachbarte Pflanzen infizieren. Weitere 
Angaben zur Biologie des Pilzes können an anderer Stelle 
nachgelesen werden (FRAUENSTEIN. 1962 a, b, c, d; 
1963 a, b). 

Eine Bekämpfung des Pilzes macht sich in stärker ver
seuchten Gebieten erforderlich, bringt jedoch trotz gewisser 
Möglichkeiten der Prognose (FRAUENSTEIN, 1962 c und d} 
nicht völlig befriedigende Ergebnisse. Als günstigste Mafj
nahme sind eine Behandlung der Bestände unmittelbar vor 
dem Austrieb mit Spritz-Cupral 45 in erhöhter Konzentra
tion von 1,00/o mit 1000 1/ha udd evtl. eine zweite Behand
lung nach dem Austrieb mit 0,50/oigem Spritz-Cupral 45 mit 
600 1/ha zu empfehlen. Da jedoch auf diese Weise nur die 
Primärinfektion durch Ascosporen im Frühjahr, nicht aber 
die späteren Infel\:tionen durch zufliegende Konidien unter
bunden werden, ist es zweckmäfjiger, die Vermehrung der 
Wehrlosen Trespe aus stark verseuchten Gebieten in befalls
freie Gebiete zu verlagern. Dieses Verfahren hat sich bei 
uns in der Praxis bereits bestens bewährt. 
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Abb. 3: A) Blattflecke an Bromus inermis 

Leyss., verursacht durch Pleospora bromi 

Died. 

B) Perithezien (P) von Pleospora bromi Died. auf einem 
Blatt von Bromus inermis Leyss. 

C) .Asci mit Ascosporen von Pleospora bromi 

Died. (natürliche Gröge der Sporen 

4. K n a u  1 g r a s ,  Dactylis glomerata L.

D) Konidien von 
Pleospora bromi 

Died. (Helmintho

sporium bromi 
Died.) (natürliche 
Gröge: 42 bis 
210 X 16 bis 
24 µm) 

Das Knaulgras hat in unserem Beobachtungsgebiet und
dem gesamten Beobachtungszeitraum praktisch nicht unter 
Blattfleckenpilzen zu leiden gehabt. Im Frühjahr 1957 konn
ten wir in Motterwitz zum ersten Mal das Auftreten des 
Pilzes Mastigosporium rubricosum (Dearn. et Barth.) Nannf. 
in einem Vermehrungsbestand feststellen. Allerdings waren 
die Krankheitssymptome nur vereinzelt zu finden. Irgend
eine sichtbare Beeinträchtigung der Pflanzen war in keinem 
Fall zu erkennen. Das gleiche gilt für später festgestellte 
Vorkommen des Pilzes in Bernburg (seit 1960), wo im 
Höchstfall 10% der untersuchten Pflanzen vereinzelt Sym
ptome zeigten. In Grofjpösna war der Befall noch viel ge
ringer. Da der Pilz aber seit dem Herbst 1962 in Nord
westdeutschland offenbar in wesentlich stärkerem Mafje 
aufgetreten ist und gebietsweise zu wirtschaftlich bedeut-
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77 X 31 µm) 

samen Schäden geführt hat (BUHL und LANGE, 1965; 
SCHNEIDER und MEYER, 1963), soll er an dieser Stelle 
berücksichtigt werden. 

Mastigosporium rubricosum (Dearn. et Barth.) Nannf. 

Bei schwachem Befall zeigen sich auf den Blättern rot
braunumrandete und in der Regel von einem mehr oder 
weniger deutlich sichtbaren hellen Hof umgebene Flecke, 
die im Zentrum bei ausreichend Luftfeuchtigkeit einen auf
fallenden weifjen Belag tragen. Wie aus Abb. 4 zu ersehen 
ist, können die Flecke von unterschiedlicher Gröfje sein. 
Während sie seitlich häufig von den Blattadern begrenzt 
werden, haben sie eine Länge von 1 bis 7, selten auch bis zu 
10 mm. Bei sehr starkem Befall verfärbt sich schliefjlich das 
gesamte Blatt gelb, vertrocknet und stirbt ab. Im Gegensatz 
zu den Berichten über das Auftreten im Nordwesten der 
Bundesrepublik konnte ein derartiger Schaden bei uns noch 
nicht festgestellt werden. 

Die genauere Bestimmung des Erregers ist einfach. Man 
überträgt die erwähnten weifjen Auflagerungen auf einen 
Objektträger und stellt ein Wasserpräparat her. Unter dem 
Mikroskop lassen sich darin die charakteristischen hyalinen, 
4zelligen Sporen finden (Abb. 4). Sie haben eine Gröfje von 
29 bis _60 X 9 bis 17 µm, sind an beiden Enden leicht ab
gerundet und an den: Septen deutlich eingeschnürt. Sie wer
den einzeln an kurzen, unverzweigten Konidienträgern 
gebildet, was jedoch im Wasserpräparat nicht immer zu 
erkennen ist. 

Aufjer Dactylis glomerata L. sollen nach BUHL und 
LANGE (1965) noch Alopecurus pratensis L. und Lolium 
perenne L. schwach befallen werden. KASK (1962) berich'tet 
über ein starkes Auftreten an Alopecurus pratensis L. 
SCHNEIDER und MEYER (1963) erwähnen noch Ca�ma
grostis-Arten und Agrostis alba L. SPRAGUE (1950) nennt 
als Wirtspflanzen aufjer Dactylis glomerata und verschiede
nen Agrostis- und Calamagrostis-Arten noch Phleum pra
tense L. und Trisetum cernuum Trin. 

Bekämpfungsmafjnahmen haben sich bei uns noch nicht 
erforderlich gemacht. Von BUHL und LANGE (1965) wurde 
mit Kupferoxychlorid (45 bis 500/o Cu, 6 kgfha) ein gewisser 
Erfolg erzielt. Das Präparat zeigte aber eine phytotoxische 
Nebenwirkung, die zur Berostung und zum Absterben der 
Blätter führte. 



5. W i e s e n  s c h win g e  1, Festuca pratensis Huds.

Am Wiesenschwingel konnten wir seit dem Jahre 1958 in
allen kontrollierten Beständen zunächst ein mehr oder we
niger starkes Auftreten des Pilzes Helminthosporium dic
tyoides Drechsl. beobachten. Nach MÜHLE (1953) ist dieser 
Pilz jedoch auch schon in früheren Jahren nachgewiesen 
worden. Sein Auftreten wird ma.fmeblich von den Witte'.: 
rungsbedingungen beeinflu.flt. So war er z. B. in dem sehr 
niederschlagsarmen Jahr 1959 weder in Bernburg noch in 
Gro.flpösna am zweiten Aufwuchs des Wiesenschwingels zu 
finden. Im Jahre 1960 dagegen zeigten in Gro.flpösna alle 
190 Pflanzen, in Bernburg 113 von 190 Pflanzen Krank
heitssymptome. Die Befallsstärke wurde im Rahmen des 
Bonitierungsschlüssels O (befallsfrei) bis 5 (abgestorben) 
mit 2 und 3 bewertet. Trotz des im allgemeinen recht häu
figen Auftretens dieses Pilzes auf dem Wiesenschwingel 
sind Bekämpfungsma.flnahmen bisher noch nicht durchge
führt worden. 

Helminthosporium dictyoides Drechsl. 

Die Symptome treten zunächst in Gestalt punktförmiger, 
brauner Flecke auf den Blättern in Erscheinung. Sie werden 
innerhalb kurzer Zeit von einem mehr oder weniger deut
lichen Hof umgeben (Abb. 5 A). Liegen die Infektionsstellen 
sehr dicht, so vergilben die Blätter und sterben ab. Diese 
Art der Symptornbildung ist vorwiegend im Herbst bei an
haltend feuchter Witterung zu finden, wenn ein grö.fleres 
Sporenangebot vorhanden ist. Im Frühjahr dagegen treten 
die Symptome als langgezogene braune, mehr oder weniger 
scharf begrenzte Blattflecke in Erscheinung (Abb. 5 B), die 
mitunter die gesamte Breite der Blattspreite erreichen und 
denen dann das Absterben der oberhalb liegenden Blatt-

Abb. 4, Blattflecke an Dactylis glomerata L., verursacht durch Mastigospo
rium rubricosum (Dearn. et Barth.) Nannf., K - Konidie des 
Pilzes (natürliche Gröfle, 29 bis 60 X 9 bis 17 µm) 

partien nachfolgt. Häufig gehen von den Flecken braune, 
strichartige Verfärbungen aus, so da.fl das Schadbild eine ge
wisse Ähnlichkeit mit dem der Netzfleckenkrankheit der 
Gerste aufweist. Die Konidien des Pilzes lassen sich auf den 
befallenen Blättern oft sehr schlecht nachweisen, da sie nur 
in geringer Anzahl gebildet werden. Am besten verfährt 
man auch hier in der Weise, da.fl die Blätter etwa 12 bis 24 
Stunden in eine feuchte Kammer eingelegt und dann, in 
kleine Streifen zerfasert, auf einem Objektträger im Was
serpräparat oder auch mit Lactophenol-füi;umwollblau ge
färbt untersucht werden. In der Regel lassen sich dann die 
länglichen, nach der Spitze verschmälerten, mehrfach sep
tierten, gelbbraunen Konidien erkennen, die einzeln von 
unverzweigten Konidienträgern abgeschnürt werden (Ab
bildung 5 C). Sie haben eine Grö.fle von 33 bis 187 X 8 bis 
21 µm (im Mittelwert aus 400 gemessenen Konidien 
100,04 X 16,33 µm). Die Anzahl der Septen beträgt 1 bis 11, 
zumeist 7. Die Ma.fle stimmen etwa mit den in SPRAGUE 
(1950) angegebenen Werten von 23 bis 115 X 14 bis 17 µm 
und 1 bis 7 Septen überein. 

Der Pilz bildete in künstlicher Kultur auf Biomalzagar 
in einigen Fällen reichlich Perithezien, die jedoch nicht zum 
Ausreifen gebracht werden konnten. An der Pflanze wurde 
die Hauptfruchtform nicht gefunden. Zur sicheren Identifi
zierung ist es empfehlenswert, die Sporen keimen zu lassen, 
was sehr leicht im Wasser möglich ist. Im Gegensatz zu der auf 
Festuca pratensis Huds. ähnliche Symptome hervorrufenden 
Art Helminthosporium siccans Drechsl., die aus allen Zellen 
Keimschläuche bilden kann, keimt H. dictyoides Drechsl. nur 
aus den Endzellen (Abb. 6). In künstlicher Kultur wächst 
der Pilz am besten auf Hafermehlagar, lä.flt sich aber auch 
gut auf Kartoffel-Dextrose-Agar, Biomalz-Agar und Bier
würze-Agar kultivieren. Auf Pepton-Glukose-Agar wächst er 
sehr schlecht und war bisher wie auch auf allen anderen 
genannfon Substraten durch keinerlei Ma.flnahme, wie z. B. 
Aufbewahrung bei wechselnden Temperatur- oder Lichtver
hältnissen, zur Bildung von Konidien anzuregen. 

Au.fler auf Wiesenschwingel haben wir Helminthospo
rium dictyoides Drechsl. auch auf Rotschwingel, Festuca 
rubrn L., gefunden. Während H. dictyoides Drechsl. · von 
einigen Autoren, wie z, B. DRECHSLER (1923) und SPRA
GUE (1950), nur auf Festuca-Arten erwähnt wird, berichten 
SAMPSON und WESTERN (1954) auch über sein Auftreten 
auf Lolium-Arten. 

Um der Frage des Wirtspflanzenkreises nachzugehen, 
führten wir im Gewächshaus an Jungpflanzen unserer wich
tigsten Futtergrasarten sowie verschiedener Festuca- und 
Lolium-Arten künstliche Infektionen dw·ch, indem wir mit 
Myzel bewachsene Agarblöckchen in die Blattscheiden der 
Gräser einschoben und die Pflanzen anschlie.flend 6 Tage. bei 
nahezu 1000/oiger Luftfeuchtigkeit und 20 bis 24 °c in 
einem Infektionskasten aufstellten. Von den geprüften 
Pflanzenarten waren bei Arrhenatherum elatius (L.) 1. et 
C. Presl, Phalaris arundinacea L. und Phleum pratense L.
keinerlei Symptome festzustellen. Alopecurus pratensis L.,
Dactylis glomerata L. und Poa pratensis L. zeigten einen
schwachen Befall in Gestalt brauner Blattflecke, auf denen
keine Konidien nachzuweisen waren. Aus Rückisolationen
ergab sich jedoch eindeutig, dafj die Symptome durch H. dic
tyoides Drechsl. hervorgerufen worden waren. Eine starke
Symptombildung - ohne Konidienbildung - trat bei Bro
mus inermis Leyss. in Erscheinung. Unter natürlichen Ver
hältnissen konnten wir den Pilz aber nicht an dieser Gras
art beobachten. DRECHSLER (1923) berichtet sogar, da.fl
Festuca pratensis Huds. auf Grund des Befalls mit H. dic
tyoides Drechsl. in blütenlosem Zustand ohne Mühe von
Bromus inermis Leyss. unterschieden werden könne. Von
insgesamt 32 geprüften Festuca-Arten blieben nur 2 befalls
frei, und zwar Festuca clavata Moench und F. myuros L.
Drei weitere Arten zeigten nur ganz vereinzelt Symptome:
F. ampla Hack., F. novae-zealandiae Cockayne und F. pan
ciciana Hand. Mazz. et Janch. Als schwach anfällig erwiesen 
sich 9 Arten : 
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F. amethystina L.

F. capillata L.

F. gigantea Vill.
F. heterophylla 1am.
F. ovina L. 

F. pulchella Sehrad.
F. rubra L.
F. scoparia Hook.
F. supina Schur.

Ein Befall mittlerer Stärke war an 13 Arten festzustellen: 

F. alpina Suter 
F. altissima All.
F. arundinacea Schreb.
F. duriuscula L.
F. elatior L.
F. glauca 1am.
F. pallens (Host.) Krajina

F. pseudovina (Hack.) 
F. rupicaprina Hackel
F. sulcata Nym.
F. trachyphyIIa (?)
F. varia Haenke
F. violacea Gand.

Stark befallen waren 5 Arten: 

F. halleri All. F. spectabilis Jan
F. pratensis Huds. F. valesiaca Schleich.
F. paniculata (L.) Schinz

Krajina 

Weiterhin wurden noch 6 Lolium-Arten in die Prüfung
einbezogen, die ausnahmslos in gleicher Stärke wie Festuca 
pratensis Huds. befallen wurden. Das Auftreten dieses .Pil
zes auf Lolium-Arten in Grofjbritannien (SAMPSON und 
WESTERN. 1954) scheint unter den dort vorliegenden be
sonders günstigen Umweltbedingungen also durchaus keine 
Seltenheit zu sein. In unserem Versuch handelte es sich um: 

Lolium italicum Braun 
L. multifiorum Lamk.
L. perenne L.

L. remotum Schrank
L. subulatum (?)
L. temulentum L.

6. W e i d e 1 g r ä s e r , Lolium perenne L. und Lolium mul
tiflorum Lamk.

Da Lolium multiflorum Lamk. in manchen Jahren sehr 
stark unter Auswinterungserscheinungen zu leiden hat, 
wurde es in dem eingangs erwähnten Versuch zur mehr
jährigen Beobachtung wichtiger Futtergräser in Gro.fjpösna 
und Bernburg nicht berücksichtigt. An beiden Orten stand 
Lolium multifiorum Lamk. jedoch in 1- und 2jährigen Be
ständen für Kontrollen zur Verfügung. An beiden Lolium
Arten wurde als Blattfleckenpilz nur Helmintlwsporium 
siccans Drechsl. stärker beobachtet. Es zeigte sich bei die
sem Pilz in gleJcher Weise wie bei Helminthosporium 
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Abb 6· links: Konidien von Helminthosporium dtctyoides Drechsl 

rechts: Konidien von H, siccaris Drechsl. 

Zeichnung. R WELT-HERSCHEL nach C. DRECHSLER, 1923 

dictyoides, da.fj die Stärke des Befalls nicht vom Alter der 
. Pflanzen, sondern in erster Linie von den Witterungsver
hältnissen beeinflu.fjt wird. So waren im Frühjahr des nie
derschlagsarmen Jahres 1959 in Gro.fjpösna 38%, in Bern
burg 46% der Pflanzen befallen. Im Herbst des gleichen 
Jahres waren an beiden Beobachtungsorten keine Krank
heitssymptome nachzuweisen. Im Herbst des folgenden 
Jahres waren nach einer Niederschlagsperiode im Septem
ber in Gro.fjpösna 98%, in Bernburg 95°-'o der Pflanzen in 
mittlerer Stärke befallen, wie es auch in Vermehrungsbe
ständen seit Jahren beobachtet worden ist. Bekämpfungs
ma.fjnahmen haben sich aber bisher nicht erforderlich ge· 
macht. 

Helminthosporium siccans Drechsl. 

Der Pilz verursacht auf Lolium-Arten annähernd das glei
che Schadbild wie H. dictyoides DrechsL auf Festuca-Arten. 
Anfangs zeigen sich auf den Blättern braune Flecke, die 
sehr bald von einem gelben Hof umgeben werden. Diese 
Form der Symptome tritt vorwiegend im Herbst auf. Bei 
starkem Befall kommt es zu einem. vorzeitigen Vergilben 

Abb. 5, A) Festuca pratensis Huds. mit 
zahlreichen Blatt/lecken, verursacht 
durch Helmintlwsporium dictyoides 
Drechsl. (Befall im Herbst) 

B) F. pratensis Huds. mit einzelnen 
Blattflecken, verursacht durch He1min
t1zosporium dictyoides Drechsl- (Befall 
1m Frühjahr) 

C) Konidienträger mit Konidien von H. 

dictyoides Drechsl. (natürliche Gröge 
der Konidien, 33 bis 187 X 8 bis 21 

,um) 



Abb. 7, Lolium perenne L. mit Blatt
flecken, verursacht durch Helmintho
sportum siccans Drechsl. 

A) Massenbefall im Herbst 

B) Vereinzelter Befall im Frühjahr 

und Absterben der Pflanzen. Im Frühjahr ist auch bei die
ser Helminthosporium-Art der Befall schwächer als im 
Herbst. Es werden dann grö.(jere, dunkelbraune Flecke her
vorgerufen (Abb. ·1), die jedoch im Gegensatz zu den durch 
H. dictyoides Drechsl. verursachten Symptomen nicht oder
nur sehr unauffällig durch dünne, braune, netzartige Striche
miteinander verbunden sind.

Konidien werden auch bei diesem Pilz nur in geringer 
Anzahl gebildet. Sie sind gelbbraun bis braun gefärbt, 
zylindrisch, an beiden Enden leicht abgerundet, mit einge
senktem Nabel, 35 bis 130 X 14 bis 20 µm gro.(j und keimen, 
im Gegensatz zu Helminthosporium dictyoides Drechsl. aus 
allen Zellen (Abb. 6). ,,--

DRECHSLER (1923) und SPRAGUE (1950) geben als Wirts
pflanzen nur Lolium-Arten an. Wir führten im Jahre 1958 
Kreuzinfektionen im Gewächshaus bei einer Durchschnitts
temperatur von 20 °C und einer durchschnittlichen relativen 
Luftfeuchtigkeit von 50 bis 700/0 'durch, in denen Festuca 
pratensis Huds. und Lolium perenne L. mit beiden Helmin-

Abb. 8: Phalaris 
arundinacea L. mit 
linienartigen Blatt
flecken, verursacht 
durch Ascochyta 
brachypodii (Sydow) 
Sprague et A. G 
Johnson 

B 

thosporium-Arten infiziert wurden. Wie aus Tab. 2 zu erse
hen ist, gehen beide Pilzherkünfte bevorzugt auf ihrer Her
kunftsart an, können aber in geringerem Ma.(je auch die 
andere Grasart befallen. 

Tabelle 2 

Infektion von Pestuca pratensis Huds. und Lolium perenne L. 
mit Helminthosporium dictyoides Drechsl. und H- siccavs Drechsl. 

Pilzherkunft Helminthosporiunz- mfizierte % befallene 
von Art Pflanzenart Pflanzen 

Festuca pratensis H dictyoides F. pratensis 84°/o 
Huds. 
Pestuca pratensis H dictyoides L. perenne 63% 
Huds. 
Lolium perenne L. H. siccans L. perenne 800/o 
Lolium perenne L. H. siccans F, pratenszs 35010 

LATCH (1966} erwähnt für Lolium spec. au.(jer H. siccans 
Drechsl. noch H. dictyoides f. sp. perenne Braverman et 
Graham und gibt als Wirtspflanzen neben Lolium-Arten auch 
Festuca-Arten an. Der Beschreibung nach ist anzunehmen, 
da6 es sich dabei um den bei uns als H. dictyoides Drechsl. 
bezeichneten Pilz handelt. 

In kimstlicher Kultur lä!it sich H. siccans Drechsl. in glei
cher Weise wie H. dictyoides gut erhalten. Der Pilz bildet 
keine Konidien und auch keine Hauptfruchtform. Die Haupt
fruchtform konnte von uns auch an der Wirtspflanze nicht 
nachgewiesen werden. Sie scheint deshalb unter unseren 
Klima- und Anbaubedingungen für die Erhaltung des Pilzes 
nicht erforderlich zu sein. 

7. R o h r g 1 a n z g r a s , Phalaris arundinacea L.

Auf Rohrglanzgras konnten weder in Gro.(jpösna noch in
Bernburg während der Beobachtungen Blattflecke gefunden 
werden. Nur in den Vermehrungsbeständen und im Zucht
garten des VEG Saatzucht Motterwitz sind vereinzelt Blä�ter 
mit graubraunen, länglichen, von den Seitenadern begrenz
ten. mit einem schmalen rotbraunen Rand umgebene Flecke 
in Erscheinung getreten (Abb. 8), die bei flüchtiger Betrach
tung an Minierfrafi erinnerten. Legte man die betreffenden 
Blätter in Lactophenol-Baumwollblau, so lie.(jen sich deut
lich die etwa 100 µm grofien Pyknitlien und 2zelligen, 
hyalinen, 15 bis 20 X 5 bis 5,5 µm gro.(jen Sporen von 
Ascoch.yta brachypodii (Sydow) Sprague et A. G. Johnson 
erkennen. Dieser Pilz wird u. a. auch von SPRAGUE (1950) 
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Abb. 9: Phleum 
pratense L. mit 
schat·f begrenzten 
Blattflecken, verur
sacht durch Hetero
sporium phlei 
Gregory 

für Rohrglanzgras erwähnt. Wir konnten ihn bisher nur an 
dieser Grasart beobachten. Weitere Untersuchungen wurden 
aber auf Grund seines sehr seltenen Auftretens und seiner 
bisherigen Bedeutungslosigkeit nicht durchgeführt. 

8. L i e s c h g r a s , Phleum pratense L.

Am Lieschgras wurde im Jahre 1961 in Gro.fjpösna an 2
von 190, in Bernburg an 21 von 190 Pflanzen der Pilz 
Heterosporium plilei Gregory nachgewiesen, der jedoch in 
allen Fällen nur ganz vereinzelte Blattflecke verursacht 
hatte. Ein stärkerer Befall, wie er auf Abb. 9 zu erkennen 
ist, wurde seit der ersten Feststellung dieses Pilzes im Ge
biet der DDR im Jahre 1961 nur im Jahre 1962 in einem 
Lieschgrasbestand in der Nähe von Herrnhut (Bezirk Dres
den) beobachtet. Der Pilz bewirkt die Bildung 1 X 2 bis 
4 mm gro.fjer Flecke mit aufgehelltem Zentrum und rot
violettem bis fast blauviolettem, scharfbegrenztem, schma
lem Saum. Bei hoher Luftfeuchtigkeit zeigt sich im Zentrum 
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des Fleckes ein hauchdünner, schwarzer Anflug, der unter 
dem Mikroskop die Sporenträger mit Sporen erkennbar 
werden lä.fjt. Die Gewinnung von Sporenmaterial lä.fjt sich 
durch Einlegen befallener Blätter in eine feuchte Kammer 
für etwa 12 bis 24 Stunden erleichtern. Die zylindrischen, 
leicht bewarzten, mehrfach septierten Konidien erreichen 
eine Grö.fje von etwa 13 bis 50 X 6 bis 12 µm. Der Pilz wird 
von SPRAGUE (1950) ausschlie.fjlich für Plileum-Arten er
wähnt. MÜHLE (1953) gibt diesen Pilz nicht mit an. Da ihm 
keinerlei Bedeutung zukommt, wurde auf eine Bearbeitung 
dieses Pilzes verzichtet. 

9. W i e s e n r i s p e , Poa pratensis L.

Die Wiesenrispe kann zwar von zahlreichen pilzlichen
Krankheitserregern befallen werden, die aber entsprechend 
den gegebenen Witterungsverhältnissen in unterschiedlicher 
Stärke auftreten. So sind als wirtschaftlich sehr bedeutsame 
Krankheitserreger in unseren Vermehrungsbeständen das 
Mutterkorn, Claviceps purpurea (Fr.) Tul., und der Echte 
Mehltau, Erysiphe graminis DC., -sowie die beiden Rostpilze 
Puccinia poarum Nielsen, Puccinia poae alpinae Eriksson 
u. a. bekannt. Blattfleckenpilze sind dagegen bisher seltener
stärker in Erscheinung getreten. Von diesen ist in erster
Linie ein Vertreter der Gattung Helmintlwsporium, H. 11a
gans Drechsl., erwähnenswert, der schon häufiger in der
Bundesrepublik sowie in England und den USA beachtliche
Ertragsverluste verursacht h�t und auch in unseren Bestän
den beobachtet wurde.

Helmintliosporium vagans Drechsl. 

Der Pilz kann in Gestalt seiner zylindrischen, mehrfach 
septierten, gelbbraunen, etwa 17 bis 23 X 25 bis 130 µm

langen, an den Enden abgerundeten Konidien mit dem 
Saatgut übertragen werden und von da aus die jungen 
Keimpflanzen infizieren oder von einer erkrankten Pflanze 
aus durch Wind und Regen auf die Blätter benachbarter 
Pflanzen gelangen. Während junge Pflanzen bei Befall häu
fig absterben, entstehen auf herangewachsenen Pflanzen 
typische Blattflecke unterschiedlicher Grö.fje mit aufgehellter 
Mitte und rotbraunem Rand (Abb. 10 A). Auf dieser Infek
tionsstelle bilden sich bei genügend Feuchtigkeit Konidien
träger (Abb. 10 C) mit Konidien, die wieder auf benachbarte 
Blätter ·verweht oder auch durch Regen abgespült werden 
und sich im Bereich der unteren Halmteile festsetzen. Die 

Abb. 10: A) Poa pratensis L. mit 
Blattflecken, verursacht durch Hel
minthosporium vagans Drechsl. 

B) Halm und Rispe von Poa pta
tensis L. mit Symptomen, verur
sacht durch H. vagans Drechsl. 

C) Konidienträger und Konidien von 
H. vagans Drechsl. (natürliche 
Grö6e der Konidien: 17 bis 
23 X 25 bis 130 um) 



verhältnismä.fjig dickwandigen Konidien können dort auch 
überwintern. Junge, durchsto.fjende Triebe werden an dieser 
Stelle bereits infiziert, so da.fj auf den Blättern nach deren 
Entfaltung charakteristische Symptome in Gestalt spiegel
bildlich angeordneter Blattflecke (Abb. 10 A) in Erscheinung 
treten. Auch die Halme selbst sowie die Rispenäste und 
Ahrchen können beim Durchtreiben infiziert werden (Abb. 
10 B), was häufig au.fjer der Fleckenbildung eine starke 
Verkürzung der Triebe und eine auffallende Verbräunung 
der Rispen zur Folge hat. Die Blütentriebe bleiben praktisch 
im Bereich der Blattmasse· stecken, sind dadurch von einer 
hohen, den Befall fördernden .Luftfeuchtigkeit umgeben und 
sterben vielfach völlig ab. Kommt es doch zu einer Samen
bildung, so sind die Karyopsen minderwertiger und häufig 
mit Sporen behaftet. 

In Gebieten mit hoher Luftfeuchtigkeit kann dieser Pilz 
eine sehr ernste Gefahr für den Samenbau darstellen. 
Au.fjer Poa pratensis L. werden von SPRAGUE (1950) noch 
einige andere Poa-Arten als Wirtspflanzen erwähnt. Poa
annua L., eine Art, die sehr häufig als „Unkraut" in den Ver
mehrungsbeständen zu finden ist, wird dabei aber nicht ge
nannt. Von uns durchgeführte Kontrollen in stark verseuch
ten Schl�gen in Nordwestdeutschland lie.fjen zunächst ver
muten, da.fj Poa annua L. von diesem Pilz nicht befallen 
wird. Eine Bestätigung erbrachten die angesetzten Infek
tionsversuche mit Poa annua L. im Institutsgarten sowie im 
Gewächshaus, so da.fj diese Grasart offensichtlich nicht zum 
Wirtspflanzenkreis des Erregers zu gehören scheint. 

Während man in den Befallsgeb1eten um die Erarbeitung 
von Bekämpfungsma.fjnahmen bemüht ist und durch Saat
gutbeizung sowie nachfolgend in den Beständen mehrfach 
durchgeführte Spritzungen mit organischen Fungiziden auch 
gewisse Erfolge erzielen konnte, haben sich derartige Ma.fj
nahmen bei uns noch nicht erforderlich gemacht. Die Krank
heit scheint jedoch auch in unseren Vermehrungsbeständen 
langsam Fu.fj zu fassen und sollte deshalb nicht au.fjer acht 
gelassen werden. 

Zusammenfassung 

Im Rahmen 12jähriger Beobachtungen wurden in zwei 
Feldversuchsanlagen in Gro.fjpösna b. Leipzig und in Bern
burg, in Vermehrungsbeständen und in den Zuchtgärten der 
VEG Saatzucht Motterwitz. Leutewitz, Bendeleben und 
Bürs-Arneburg, die an 10 in der DDR angebauten Futter
gras-Arten auftretenden Blattfleckenkrankheiten ermittelt. 
Dabei wurde gebietsweise ein stärkeres Auftreten von 
Pestalozzina soraueriana Sacc. an Alopecurus pratensis L. 
festgestellt. Weiterhin war in fast allen Fuchsschwanz
beständen ein Pilz· der Gattung Helminthosporium verbrei
tet. Beide Blattfleckenkrankheiten waren vorwiegend in den 
Frühjahrsmonaten zu beobachten, richteten aber insgesamt 
keinen wirtschaftlich bedeutsamen Schaden an. Arrhenathe
rum elatius (L.) I. et C. Presl hat nicht unter Blattflecken
krankheiten zu leiden. An Bromus inermis Leyss. wurde ge
bietsweise ein starkes Auftreten von Pleospora bromi Died. 
beobachtet. Durch Verlagerung des Trespenanbaues hat die
ser Pilz weitgehend an Bedeutung verloren. Dactylis glo
merata L. wurde alljährlich von Mastigosporium rubricosum
(Dearn. ,et Barth.) Nannf. befallen. Der Pilz war vornehm
lich im Frühjahr nachzuweisen, hat aber bisher im Gegen
satz zu den Berichten aus der Bundesrepublik bei uns noch 
keinen grö.fjeren Schaden verursacht. Festuca pratensis L., 
Festuca rubra L., Lolium perenne L. und Lolium multiflorum
Lamk. werden im Frühjahr und insbesondere in nieder
schlagsreichen Herbstmonaten in unterschiedlicher Stärke 
von Helminthosporium-Arten befallen, von denen H. dic
tyoides Drechsl. vorwiegend auf den: Festuca-Arten und 
H. siccans Drechsl. auf den Lolium-Arten auftreten. Bekämp
fungsma.fjnahmen haben sich noch nicht erforderlich ge
macht. An Phalaris arundinacea L. wurden bis auf verein
zelte Vorkommen von Ascochyta brachypodii

1 
(Sydow) Spra

gue et A. G. Johnson keine Blattfleckenpilze festgestellt. An
Phleum pratense L. konnte in wenigen Fällen der Blatt-

fleckenpilz Heterosporium phlei Gregory nachgewiesen wer
den. Auf Poa pratensis L., einer Grasart, die im allgemeinen 
sehr stark unter Pilzkrankheiten zu leiden hat, ist Helmin
thosporium vagans Drechsl. häufiger in Erscheinung getre
ten und verdient besondere Beachtung. 

Pe3IOMe 

Kne cpPA'Y3HIIITA]7.[H 
Ha5JIIO,D;emm 3a IlOHBJieHJ1eM llHTHJ1CTOCTeM JH1CTbeB y 
KOpMOBbIX 3JiaKOBbIX TpaB 

B paMKax 12-=e=x Ha5JIIO,D;eHHfi B ,ll;BYX noJieBbIX 
OilbITaX, 3aJI02KeI!HbIX B rpocnecHa ITO,ll; Jie�HrOM H B 
BepH5ypre, B ceMeHHbIX noceBaX H B CeJieKqHOHHbIX 
IlHTOMHHKaX HapO,!J;HbIX ceMeHOBO,D;'-leCKHX HMemrn: 
MoT'I'epBHTLI; JloHTeBHTI.t BeH,D;eJie6eH H B10pc-ApHe6ypr 
6bIJIH onpe,z:i;eJieHbI i!IRTHJ1CT0Cffl JIHCTbeB, BCTpe'-lalOil.µ1-
eca Ha 10 BH,z:i;ax KOPMOBbIX 3JiaKOBbIX TpaB, B03,D;eJibI 
BaeMbIX B r,n;P. IlpH 3TOM 6bIJIO y cTaHOBJieHO 6oJiee 
CHJibHOe noaBJieHHe Pestalozzina soraueriana Sacc. Ha 
Alopecurus pratensis L. B HeKOTOPbIX MeCTHOCTHX. KpoMe 
Toro, ITO'-ITH BO B cex noceBaX JIHCOXBOCTa 6bIJI pacnpo
CTpaHeH rpu6 po,z:i;a Helminthosporjum. 06a BH,z:i;a naTHH
CTocnr Ha5JIIO,D;aJIHCb npeHMYITleCTBeHHO B BeCeHHHe 
MecaqbI, HO B l\eJIOM He HaHOCHJIH 3KOHOMH'-leCKH 3Ha
'-IHTeJibHOro Bpe,z:i;a. Arrhenatherum elatius (L.) I. et C. Presl. 
He ITOBpe2K,z:i;aeTCJ'l flHT.HßCTOCTHMH JIHCTbeB. Ha Bromus
inermis Leyss. MeCTaMH Ha6JI10,D;aeTca CHJibHoe nopa-
2KeID1e Pleospora bromi Died. B pe:JyJibTaTe nepeMeIT1eHHa 
B03,D;eJibIBaHHJ'l KOCTpa 3TOT rpH6 B 3Ha'-IHTeJibHOM Mepe 
noTepaJI cBoe 3Ha'-lemrn. Dactylis glomerata L. e2Kero,z:i;Ho 
nopa2KaJiaCb Mastigosporium rubricosum (Dearn. et Barth.) 
Nannf. rpu6 ci6Hapy2KHBaJI·CJ'l npeHMYITleCTBeHHO BeCHOM, 
HO B npOTHiBOITOJI02KHOCT1, co06IT1eID1aM H3 <t>Pr, OH y Hac 
eITle He npHBO,ll;HJI K 3Ha'-IHTeJibHOMY Yil\ep6y. 

Festuca pratensis L., Festuca rubra L., Lolium perenne L. 
H Lolium multiflorum Lamk. B ecHoM H oco6eHHO B oceHHHe 
MeCHI�bI C 60JibIIH1M KOJIH'-le<:!TBOM oca,z:i;KOB B pa3JIH'-IHOM 
cTeneHM nopa2Ka10Tca BM,z:i;aMH Helminthosporium, H3 
KOTOpbIX H. dictyoides Drechsl. npe1%1MYIT1ecrneHHo noa
BJiaeTca Ha BH,z:i;ax Festuca, a. H. siccans Drechsl. Ha BH,z:i;ax 
Lolium. B ecTH 6opb6y c STHM nopameHHeM eil\e He 6bIJIO 
Heo6xo,z:i;HMbIM. Ha Phalaris arundinacea L. KPOMe OT,D;eJib
HbIX cJiyqaeB noaBJieHMa Ascochyta brachypodii (Sydow) 
Sprague et A. G. Johnson He 06Hapy2KMBaJIHCb naT.Hß
cTocTM JIJ%1CTbeB. Ha Phleum pratense L. B HeMHOI'HX CJIY
'!aax 06Hapy2KHBaJica rpn6 Heterosporium phlei Gregory. 
Ha Poa ptatensis L., BH,D;e 3JiaKOBOH TpaBbI, KOTOpaa 
o6bI'-IHO CJ%1JibHO rropa2KaeTCH rp1%16HbIMH 6oJie3HHMH, 
qacTo BCTpe'-laJica Helminthosporium vagans Drechsl., '-ITO 
3aCJIY:lKHBaeT oco6oro BHHMaHHH. 

Summary 

Käte FRAUENSTEIN 
Occurence of leaf spot diseases on forage grasses 

The leaf spot diseases occurring on ten forage grass 
species grown in the GDR were determined within the 
frame of observations carried out over twelve years 'and 
covering two units for field experiments at Gro.fjpösna near 
Leipzig and at Bernburg as well as propagation plots and 
the plant breeding gardens oft the VEG Saatzucht Motter
witz, Leutewitz, Bendeleben, and Bürs-Arneburg. In some 
regions we observed an increased occurrence of Pesta
lozzina soraueriana Sacc .  on Alopecurus pratensis L. Fur
thermore, a fungus of the sp. Helminthosporium was obser
ved in almest all foxtail stands. Both these leaf spot 
diseases were observed mainly in spring. However, they 
did not cause any damage of economic significance. Arrhe
natherum elatius (L.) I. et C. Presl does not suffer from 
leaf spot diseases. In some regions streng occurrence of 
Pleospora bromi Died. was observed on Bromus inermis
Leyss. Translocation of brome-grass cultivation helped to 
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1educe the significance of this fungus considerably. Dactylis
glomerata L. was annually infested with Mastigosporium
rubricosum (Dearn. et Barth.) Nannf. This fungus was 
traced mainly in spring. lt did, however, not yet cause 
any appreciable damage in our country, contrary to reports 
from the Federal Republic. In spring and above all in 
rainy autumn months Festuca pratensis L., Festuca rubra L.,' 
Lolium perenne L., and Lolium multiflorum Lamk. are 
infested to a different degre� with Helminthosporium spe
cies, with H. dictyoides Drechsl. occurring mainly on the 
Festuca species and H. siccans on the Lolium species. It has 
not yet been necessary to carry out control measures. Apart 
from the sporadic occurence of Ascochyta brachypodii 
(Sydow) Sprague et A. G. Johnson we did not find any 
leaf spot diseases on Phalaris arundinacea L. In but few 
cases the leaf spot fungus Heterosporium phlei Gregory could 
be traced on Plileum pratense L. On Poa pratensis L. - a 
grass species usually suffering severely from fungus diseases 
- Helminthosporium vagans Drechsl. occurred more fre
quently, thus requiring particular attention.
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Lutz BRIEDERMANN

Die Möglichkeiten zur Verminderung von Schwarzwildschäden auf Kartoffelanbauflächen 

durch Ausnutzung des Sortenwahlvermögens 

Die Wildschadenvergütung durch die Staatlichen Forst
wirtschaftsbetriebe an die Landwirtschaft hat im Vergleich 
zu den Bruttoeinnahmen aus der Jagdwirtschaft ein nicht 
unbeträchtliches Ausmafi. In der Bilanz des Jahres 1965 ist 
sie mit 2,1 Mill. MON ausgewiesen, das· entspricht etwa 
22% der jagdlichen Bruttoeinnahmen. 

Darüber hinaus trägt die Landwirtschaft einen beträcht
lichen Teil der Schäden selbst, da gemäfi der Wildschaden
verordnung vom 30. Oktober 1958 nur Schäden von einer 
gewissen Mindesthöhe ab vergütungspflichtig sind. Aufjer
dem erfolgt kein Schadenersatz in solchen Fällen, in denen 
der' gesetzlich vorgeschriebene Weg der Wildschadenmel
dung und -aufnahme nicht eingehalten wurde. Schliefilich 
werden in einer Reihe von Fällen aus subjektiven oder ob
jektiven Gründen keine Ersatzansprüche durch die Land
wirtschaft gestellt. 

Obwohl darüber bisher noch keine Ermittlungen vor
liegen, darf doch mit Recht geschlossen werden, dafi die von 
der Landwirtschaft allein getragenen Feldschäden die Grö
fienordnung der durch die Forstwirtschaft vergüteten wohl 
erreichen. 

Nicht berücksichtigt wurde bisher der Schaden, welcher 
der Volkswirtschaft direkt durch das Mindereinkommen 
dementsprechender landwirtschaftlicher Produkte entsteht 
und der nur teilweise durch den Wildbretertrag ausgegli
chen wird. 

14 

In der Hauptsache werden die Feldschäden durch das in 
der DDR weitverbreitete Schwarzwild verursacht. Man darf 
wohl schliefien, dafi der Anteil des Schwarzwildes am Ge
samtschaden kaum SO% unterschreitet. 

Die Wildforschung befafjt sich seit einer Reihe von Jahren 
mit Bewirtschaftungsproblemen dieser Wildart. Dabei er
langte das Problem der Wildschadenverminderung ein be
sonderes Gewicht, da von der Begrenzung der Feldschäden 
die Erhaltung eines bewirtschaftungsfähigen Schwarzwild
bestandes in erster Linie abhängig ist. Zwecks Grundlagen
ermittlung durchgeführte Mageninhaltsanalysen zeigten 
überragende Bedeutung der Kartoffel in der Schwarzwild
ernährung. Diese Feldfrucht ist mit gewissen jahreszeit
lichen und gebietsweisen Schwankungen an der durchschnitt
lichen Nahrungszusammensetzung mit etwa 20% beteiligt. 
Wenn auch lediglich die Kartoffelaufnahme in der Vege
tationsperiode derselben bis zur Rodung von wesentlicher 
wirtschaftlicher Bedeutung ist, so sind doch die dabei ent
stehenden Schäden hoch genug, um nach Methoden zu ihrer 
Verringerung forschen zu lassen. 

Unter den dazu bestehenden Möglichkeiten stehen die 
Beschränkung des Schwarzwildes auf die ökologisch ge
eignetsten Räume (Schwarzwild-Einstandsgebiete) und die 
Bestandsregulierung nach Wilddichte und Zusammensetzung 
an erster Stelle, da hierin die grundlegende Voraussetzung 



einer geordneten Schwarzwildbewirtschaftung in einem 
dicht bevölkerten und intensiv bewirtschafteten Lande liegt. 

Darüber hinausgehend sind nur solche Mafjnahmen wir
kungsvoll, die eine Verbesserung und Verbreiterung der Er
nährungsbasis bedeuten. Da der natürliche Nahrungsvorrat 
auch in ökologisch günstigen Waldgebieten mit Ausnahme 
der Zeitperioden mit reichlicher Eichel- oder Buchelmast be
schränkt und mühevoll zu nutzen ist, dagegen landwirt
schaftliche Produkte in der Feldmark überall vorhanden, 
leicht aufnehmbar und beliebt sind, erweisen sich Wach
und Abwehreinsätze durch die Jäger sowie Anwendung 
von Scheuch- und Sperrmitteln auf einzelnen Flächen allein 
nicht als ausreichend, wenn sie auch im Komplex der 
Schadenverminderungsmafjnahmen keinesfalls fehlen dür
fen. Für sich allein bewirken sie vor allem eine gröfjere 
Verteilung, aber keine wesentliche Senkung der Schäden. 

In der Literatur wird immer wieder die Ansicht ge
äufjert, dafj das Schwarzwild ein ganz besonderes Unter
scheidungsvermögen zwischen verschiedenen Kartoffelsor
ten hätte und bestimmte Sorten bevorzugen, andere ableh
nen würde.' Es lag nahe, diese Ansicht zu überprüfen, da 
sich in diesem Falle bestimmte Schlufjfolgerungen für die 
Wildschadenverminderung, hauptsächlich bezüglich der An
bauplanung der Landwirtschaft, der Anlage von Wildäckern, 
der Frühjahrs- und Sommerfütterung, des Jagdeinsatzplanes 
und anderer Gesichtspunkte ergeben würden. Deshalb wur
den einige Versuche dazu durchgeführt, über die im folgen
den berichtet wird. Geprüft wurden insgesamt 26 Kartoffel
sorten und Zuchtstämme, die durch das Institut für Pflan
zenzüchtung in Grofj-Lüsewitz der Deutschen Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin ausgewählt 
und zur Verfügung gestellt wurden (Herrn Dr. GALL von 
der Abteilung Kartoffelzüchtung dieses Instituts gebührt 
dafür besonderer Dank). Das Sortiment erfafjte die we
sentlichsten gegenwärtig in der DDR im Anbau befind
lichen Sorten, die etwa 90% der Anbaufläche einnehmen, 
zusätzlich einige in der Perspektive bedeutsam werdende 
Neuzüchtungen. Im Sortiment befand sich auch die inter
national sehr bedeutsame, in der DDR jedoch aus Resistenz
gründen nicht zugelassene „Bintje". 

Abb. 1 

Es erfolgte ein feldmäfjiger Anbau auf einer wildschaden
gefährdeten Fläche der Landwirtschaftlichen Produktions
genossenschaft „Schönheide" in Krassig, Kreis Herzberg, Be
zirk Cottbus. (Wir danken auch dem Vorsitzenden der LPG, 
Herrn TIERLING, für seine bereitwillige Unterstützung). 

Eine Reihe von Fütterungsversuchen führten wir im 
Schwarzwildgatter des Wildforschungsgebietes Hohenbucko 
durch. Über die Methodik des Feldanbaus orientiert die 
Abb. 1. In einer ausgesprochenen Wildschadenlage wurden 
alle Sorten und Stämme in einer zufällig gewählten Reihen
folge angebaut, so dafj die Reifegruppen gemischt waren. In 
etwa 4wöchigen Abständen registrierten wir den vorhande-

Abb 2 

nen Wildschaden in lfm geschädigter Fläche pro Parzelle 
Die Fütterungsversuche im Gatter erfolgten zur direkten 
Prüfung des Wahlvermögens und des Bevorzugungsgrades. 
Der Versuchsablauf erfolgte in der Form, dafj an der Peri
pherie eines Kreises von ca. 10 m Durchmesser alle 26 Ver
suchsglieder in gleichbleibender Reihenfolge angeboten wur
den. Täglich wurden je 25 Kartoffeln ausgelegt und nach 24 
Stunden die aufgenommene Menge protokolliert, der Rest 
beseitigt und der Platz neu beschickt. Mehrfach erfolgte 
eine Veränderung der Lageordnung durch Rechtsdrehen des 
ganzen Sortenkreises. 

Ein Frühjahrsversuch erstreckte sich über 28 Tage, ihm 
folgten zwei Nachversuche von 10 bzw. 5 Tagen, bei denen 
bestimmte Versuchsglieder ausgenommen wurden. Ein 
Herbstversuch dehnte sich über 10 Tage. Als Versuchstiere 
dienten 2 Überläufer. Das Gatter ist 1 ha grofj. 

Ergebnisse 

1. A n b a u  v e r  s u c h

Bei der Schadenermittlung konnten deutliche Unterschiede
in der Beanspruchung der einzelnen Versuchsglieder fest
gestellt werden. Den höchsten Beliebtheitsgrad wies die 
sehr frühe Neuzüchtung „Axilia" auf. Sie war bereits zum 
Zeitpunkt der ersten Wildschadenaufnahme (22. 6.) auf etwa 
1/4 ihrer Fläche geschädigt, obwohl alle anderen Sorten noch 
unberührt geblieben waren. Bis zur Rodungsperiode hielt 
sie den führenden Platz und war Anfang September nahezu 
völlig vernichtet (Abb. 2). Mit wesentlichem Abstand folgten 
die sehr frühe „Auriga" (270/o) und die späte „Spekula" 
(21%). Beträchtliche Schäden erlitten auch die mittelspäte 
„Apollo" (17%), die frühe „Amsel" (160.'0) und die sehr frühe 
„Ada" (13%), des weiteren die frühe „Start" (8.5%) und die 
mittelfrühe „Bintje" (8%). Völlig ohne Wildschaden war 
keine Parzelle. Bei den bisher nicht genannten war jedoch 
die Schadfläche sehr klein (1 bis 7%) und zeigte den Cha
rakter einer mehr zufälligen Kostprobenahme. Sehr deut
lich fiel ins Auge, dafj sich die sehr frühen und frü
hen Sorten durch besondere Beliebtheit auszeichneten, 
wogegen die späteren weniger geschädigt wurden. Un
ter den acht höchstbeanspruchten Versuchsgliedern befin
den sich alle fünf Frühkartoffelsorten. Dagegen überwiegen 
die mittelspäten und späten Kartoffeln auf den kaum ge
schädigten Parzellen. 

Unter Berücksichtigung der Tatsache des gleichzeitigen 
Anbaus müssen Frühkartoffeln als besonders schadgefährdet 
betrachtet werden. (Da sie in der Praxis vor den spä
teren Sorten in den Boden gelangen, ist dadurch ihre Schad
gefährdung noch höher). Demnach scheint die unterschied
liche Reifezeit ein Hauptfaktor der differenzierten Schad
gefährdung zu sein. Zusätzlich spielt vielleicht auch die im 
allgemeinen etwas geringere Krautentwicklung eine Rolle, 
denn es war zu beobachten, da.fl Spätkartoffelparzellen mit 
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starker Krautentwicklung wohl schon aus mechanischen 
Gründen gegenüber weniger bekrauteten vernachlässigt 
wurden. 

SchliefJlich spielt sicher der unterschiedliche Geschmacks
wert eine gewisse, aber wohl untergeordnete Rolle. Dafür 
spricht die so auffällige Bevorzugung der „Axilia" unter den 
Frühkartoffeln. Die drei stärker angenommenen späteren 
Sorten, wie die späte „Spekula", die mittelspäte „Apollo" 
und die mittelfrühe „Bintje", erhielten bei den Fütterungs
versuchen dominierende Positionen, so dafJ bei ihnen der 
Geschmackswert gegenüber der Reifezeit zu überwiegen 
scheint. 

Es bleibt festzustellen, dafJ alle Frühkartoffeln infolge 
ihrer frühen Anbauperiode besonders schadgefährdet sind. 
Fehlen sie im Anbausortiment, wird sich das Schwergewicht 
des Schadens auf andere Sorten verlagern. bei denen dann 
weniger die Reifezeit als der Geschmackswert von EinflufJ 
sein werden. Mit diesen Unterschieden beschäftigen sich die 
Fütterungsversuche. 

2 F ü tte r u n g s v e r s u c h e 

Frühjahrsfütterungsversuche 

Diese Versuche ergänzen den Anbautest insofern ,  als die 
unterschiedliche Gefährdung der P f 1 a n z kartoffeln inter
essiert. Der Einflu_fJ der unterschiedlichen Reife ist ausge
klammert, dafür können sich zusätzlich zum Geschmack die 
ufiterschiedliche Lagerfähigkeit und der Keimbeginn aus
wirken. 

Beim Fütterungsversuch mit vollem Sortiment erwies die 
mittelfrühe „Bintje" eine überragende Bedeutung. Die Ver
suchstiere fanden und bevorzugten sie ausnahmslos an allen 
28 Tagen der Versuchsdauer. 92% aller angebotenen Kar
toffeln dieser Sorte wurden aufgenommen. Wesentlich ge
ringer, aber dennoch sehr stark, wurde die späte „Spekula" 
aufgesucht. An 20 Tagen frequentiert, gelangten 57% aller 
angebotenen Kartoffeln dieser Sorte zur Aufnahme. 

Trotz des Angebotes von 26 Versuchsgliedern über 28 
Tage bei zweimaligem Platzwechsel wählten die Versuchs
tiere über die Hälfte (58%) der von ihnen aufgenomme
nen Kartoffeln aus diesen beiden, auch im Anbauversuch 
hervortretenden Sorten. 

Gern genommen wurden des weiteren „Kontranem C 3" 
an 21 Tagen mit 20% des Angebotes und „Lindenhof 
975/57" mit 19 Tagen und 19% des Angebotes. SchliefJlich 
wären noch zu erwähnen „Pollux" mit 160/o der angebote
nen Kartoffeln, ,,Ora" mit 13%, ,,Sagitta II" mit 10%, 
,,Meise" mit 9% und „Drossel" mit 70/o. 

Alle anderen Sorten wurden nicht oder fast nicht ge
wählt, im besonderen „Amsel", ,,Lüsewitz 58.469/7", ,,Fir
mula", ,,Gerlinde", ,,Rotkehlchen", ,,Ada" und „Axilia". 

Die frühen und sehr frühen Sorten wurden demnach 
abgelehnt, was wohl hauptsächlich, aber nicht allein, auf 
die frühe Beendigung der Keimruhe zurückführbar ist. 
Zwischen den mittelfrühen, mittelspäten und späten Sor
ten gab es keine erkennbaren Unterschiede. Auch der un
terschiedliche Stärkegehalt gibt keine Hinweise für die 
Auswahlgründe, wie in der Literatur mehrfach angeführt, 
da sowohl Sorten mit geringem als auch mit hohem Stärke
gehalt gewählt bzw. abgelehnt wurden. 

Keinerlei Hinweise ergeben sich auch aus dem in der 
Kartoffelzüchtung gebräuchlichen Begriff „Speisewert". 
Dieser Speisewert erfafJt hauptsächlich bestimmte Eigen
schaften n a c h dem Kochen, ästhetische Gesichtspunkte 
(z. B. Farbe und Verfärbung) sowie Vorhandensein bestimm
ter Fehler und Mängel (Eisenfleckigkeit, Hohlherzigkeit, 
Aussehen insgesamt usw.). Damit werden die speziellen Ge
schmackskomponenten der einzelnen Sorten, besonders im 
Rohzustande, ziemlich wenig erfafJt. Sie drücken sich nur 
indirekt in der Mehligkeit und Feuchtigkeit (Stärke- und 
Wassergehalt) aus. Da sich alle geprüften Eigenschaften spe
ziell auf den Kartoffelverzehr des Menschen beziehen und 
die meisten Kriterien für das Schwarzwild uninteressant 
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sind, ist eine Übereinstimmung kaum zu erwarten. Aller
dings gelten auch aus menschlicher Sicht „Bintje", ,,Lindenhof 
975/57" (OraXSchwalbe) und „Ora" als besonders wertvolle 
Speisekartoffeln, während „Pollux" vor allem wegen ihrer 
Neigung zum Zerkochen für Speisezwecke nicht beliebt ist. 

Fraglich bleibt, wodurch das Schwarzwild befähigt ist, so 
schnell und sicher zwischen den Sorten zu differenzieren. 
Da eine Reihe von Sorten immer wieder, sogar ohne Kost
probenahme, abgelehnt wird, andere dagegen auch nach 
Platzwechsel sofort wieder aufgefunden werden, mufJ man 
annehmen, dafJ der Geruchssinn wesentlich daran beteiligt 
ist. 

Da die Sorten „Bintje" und „Spekula" infolge ihrer über
ragenden Bedeutung das Ergebnis wesentlich bestimmten, 
wurde ein zwölftägiger Vergleichstest unter AusschlufJ der
selben durchgeführt. Es ergaben sich dabei kaum stärkere 
Veränderungen. ,,Sagitta II", ,,Ora", ,,Kontranem C 3" und 
„Pollux" blieben weiterhin bevorzugt. Zusätzlich besonders 
stark, wie auch im Anbauversuch, trat „Apollo" in Erschei
nung. Dagegen fiel hier „Lindenhof 975/57" au_fJer Betracht. 

AbschliefJend wurden über 5 Tage 10 der bisher am ge
ringsten angenommenen Versuchsglieder verfüttert, um fest
zustellen, ob sich auch unter ihnen eine deutliche Differen
zierung herausbilden würde. Dieser Fall trat nicht ein. Die 
Gesamtaufnahme lief) stark nach, und es gab keine eigent
liche Bevorzugung. Fast völlig wurden die darunter befind
lichen Frühkartoffeln (Ada, Amsel, Axilia und Start) ab
gelehnt. Das Resultat genügte, um ein deutliches Reagieren 
der „verwöhnten" Versuchstiere auf den Ausfall ihrer Lieb
lingssorten erkennen zu lassen. 

Herbstfütterungsversuch 

Durch diesen Versuch wurde der Bevorzugungsgrad im 
Zustand der Vollreife und unter AusschlufJ des Einflusses 
der unterschiedlichen Reifezeit und der Lagerungsfähigkeit 
ermittelt. 
Besonders stark wurde die Sorte „Ora" angenommen, näm
lich mit 58% der angebotenen Menge und 8 Annahmetagen. 
Ihr folgten „Lindenhof 975/57" mit 47% und 8 Tagen sowie 
„Pollux" mit 43% und 9 Tagen. Von Bedeutung waren 
aufJerdem „Apollo" mit 360/o an 9 Tagen und „Bintje" mit 
34% an 6 Tagen. 

Abgelehnt wurden „Firmula", ,,Ada", ,,Günosa", ,,Stieglitz", 
„Lindenhof 2076/56", ,,Start" und „Auriga". Mit Ausnahme 
der beim Feldanbauversuch hochgradig bevorzugten „Axilia" 
(hier 20% an 5 Tagen) waren wiederum alle Frühkartoffeln 
ohne Bedeutung. 

Diskussion 

1. S c h a d g e f ä h r d u n  g i m F e 1 d a n b a u

Als stark schadgefährdet stellten sich alle geprüften Sor
ten der sehr frühen und frühen Reifegruppe heraus. 
Ihre Gefährdung beruht anssheinend weniger auf ihren 
Geschmackseigenschaften, da sie in allen diesbezüglichen 
Tests versagten, als darauf, dafJ Bestellung und Reife zu 
einer Zeit erfolgen, in der es in der Schwarzwildernäh
rung eine wesentliche Lücke gibt. Im Vergleich zu spä
teren Sorten scheint auch die unterschiedliche Krautent
wicklung zu beeinflussen. 

Deutlich bevorzugt und besonders gefährdet wird die 
Neuzüchtung „Axilia", die sich auch als einzige Frühki'.!r
toffel in einem Fütterungsversuch überdurchschnittlich pla
zieren konnte. Im Sortiment fehlte die verbreitete Früh
kartoffel „Antares". Auf Grund von Freilandbeobachtungen 
(GALL briefl.) kommt ihr ebenfalls eine hohe Schadge
fährdung zu. 

Fehlen Frühkartoffeln im Anbausortiment, geht die Ge
fährdung auf andere Sorten über. Es ergibt sich eine deut
liche Abstufung in der Annahme der später reifenden 
Sorten, die sich nur durch vom Schwarzwild festgestellte 
Geschmacksunterschiede erklären läfJt. 

B e s o n d e r s b e v o r z u g t werden die mittelfrühe 
.Bintje" (die jedoch in der DDR nicht im Anbau ist), die 



mittelspäte „Ora· und die späte „Pollux", des weiteren die 
nur für den Bezirk Suhl zugelassene mittelfrühe „Kontra
nem C 3" und der mittelspäte Zuchtstamm „Lindenhof 
975/57". 

G e r  n g e n o m m e n  werden die mittelspäte .Apollo" 
und die späte „Spekula". Im Versuch nicht erfaJjt war die 
mittelfrühe „Kastor", der nach Freilandbeobachtungen 
(GALL mdl.) ebenfalls ein hohes Schadprozent zukommt. 

An g e n  o m m  e n werden die mittelfrühen „Meise" und 
.Drossel" sowie die späte .Sagitta II". 

G e r i n g e S c h a d g e f ä h r d u n g besteht für die 
mittelfrühen „Rotkehlchen", .Pirat", ,,Stieglitz" und .Fir
mula", die späten „Zeisig", ,,Sperber" und .Gerlinde" und 
des weiteren für drei noch nicht im Anbau befindliche 
Zuchtstämme. 

Der Bevorzugungsgrad wird in Abhängigkeit von der 
Sortenstruktur auf der Anbaufläche schwanken. Beim Feh
len der bevorzugten Sorten treten weniger gern genom
mene an ihre Stelle, da es keine Kartoffelsorte gibt, die 
das Schwarzwild grundsätzlich ablehnt. Dabei spielt noch 
die Lage der Anbaufläche eine zusätzliche Rolle (soge
nannte Wildschadenslagen). 

Insofern gibt es also keine grundsätzliche Sicherheit, da 
die Kartoffel eben in der Schwarzwildernährung von zu 
groJjer Bedeutung ist. Erschwerend kommt' hinzu, daJj wir 
bis heute noch nicht wissen, worauf (auJjerhalb der unter
schiedlichen Anbauperiode) die Differenzen in der Bevor
zugung begründet sind. Untersuchungen über eventuelle 
den Geschmack oder Geruch beeinflussende Inhaltsstoffe 
liegen bisher nicht vor, so dalj daraus keine Parallelen ab
geleitet werden können. Es ist deshalb auch nicht möglich, 
vorauszusehen, inwieweit sich Neuzüchtungen als schad
gefährdet erweisen werden, so daJj wir auf wiederholte 
Fütterungsversuche in mehrjährigen Abständen angewiesen 
sind. Anhaltspunkte für eine Züchtung durch Wildscha
den nicht gefährdeter Kartoffelsorten haben sich nach un
seren Versuchen leider nicht ergeben. 

Bezüglich der Wildschadenverhütung ist zu empfehlen, 
den Anbau der Frühkartoffeln sowie von „Ora", ,,Pollux", 
„Spekula" und „Apollo" möglichst auJjerhalb der örtlich 
bekannten Wildschadenlagen vorzunehmen, diese Sorten 
rechtzeitig zu roden, gründlich abzuernten und mit anderen 
Maljnahmen der Wildschadenverhütung besonders zu schüt
zen. 

Fehlen die beliebten Sorten im Anbauplan oder werden 
sie andererseits groJjflächig angebaut, wird sich der Schaden 
mehr verteilen und nicht so konzentriert auftreten, wie es 
sonst der Fall wäre. In den Wildschadgebieten ist jedoch 
jede Sorte gefährdet, wenn eine beliebtere fehlt. 

2. G e e i g n e t e S o r t e n f ü r d i e W i 1 d a c k e r -
b e s t e l l u n g

Um so mehr stellt sich heraus, daJj eine Verminderung der
Wildschäden in Schwarzwildeinstandsgebieten nur durch 
eine Erhöhung des Nahrungsangebotes auJjerhalb der land
wirtschaftlichen Nutzfläche möglich ist. Ein sehr wesent
licher und in der Praxis eingebürgerter Beitrag dazu ist die 
Bestellung von Wildäckern. Um voll wirksam zu werden, 
bedarf es jedoch einer Reihe von Voraussetzungen, auf die 
hier nicht eingegangen werden kann. Hier interessiert ledig
lich, daJj Wildäcker, die der Wildschadenverhütung dienen 
sollen, mit beim Wilde besonders beliebten Kulturen bebaut 
sein müssen, deren Reife mindestens gleichzeitig, möglichst 
aber früher gegenüber derjenigen ähnlicher Kulturen im 
Felde erfolgt. Ein sehr empfindlicher Schwarzwildschaden 
entsteht bereits im Frühjahr durch die Aufnahme eben ge
steckter oder im Austreiben befindlicher Knollen. Deshalb 
muf} die Bestellung der Wildäcker besonders frühzeitig mit 
geeigneten Sorten vorgenommen werden. 

Zur Bestellung empfehlen sich alle Frühkartoffeln, dar
unter besonders die sehr frühen „Axilia" und �,Auriga", des 
weiteren wohl „Antares". Werden auf der gefährdeten Feld-

flur keine Frühkartoffeln angebaut, können auch „Spekula", 
,,Apollo" und „Ora" Verwendung finden. 

Voraussetzung für einen Abwehrerfolg sind jedoch in 
jedem Falle die Wahl des richtigen Pflanztermins und zu
reichende Düngung. Bei starker Annahme sollen gegebenen
falls „Nachbestellungen" vorgenommen werden. 

Der Wildackerbestellung ähnlich ist der Mitanbau beson
ders beliebter Sorten auf gefährdeten Kartoffelschlägen zum 
Zwecke der Ablenkung von der Hauptanbaufläche. Dabei 
sollen mehrere Randreihen auf der Waldseite bzw. das Ge
wende mit beim Wilde beliebteren Sorten bestellt werden, 
so daJj der Schaden hier aufgefangen wird. Dabei wäre 
stets eine beliebtere Sorte mindestens der gleichen, besser 
einer früheren Reifegruppe, zu wählen. Dieses in Wild
schadenlagen sehr geeignete Verfahren setzt entsprechende 
Übereinkünfte der zuständigen landwirtschaftlichen und 
forstlichen Betriebe voraus. 

Die mit der Technisierung der Kartoffelkultur verbunde
nen Begleiterscheinungen lassen im allgemeinen die Nut
zung des Vorgewendes für den Kartoffelanbau fraglich er
scheinen. Viele Betriebe sind bereits dazu übergegangen, 
dasselbe anders (Grünfutter) oder auch gar nicht zu nutzen. 
Im Interesse der Wildschadenverminderung ist es sehr emp
fehlenswert, das Vorgewende im hier beschriebenen Sinne 
zu benutzen. 

3. G e e i g n e t e S o r t e n f ü r d i e S o m m e r -
f ü t t e r u n g

Der Sommer- und Frühjahrsfütterung als MaJjnahme zur 
Verminderung von Schwarzwildschäden wird bisher noch 
sehr wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Gegenüber der Ein
richtung von Wildäckern ist sie in mancher Hinsicht vorzu
ziehen: 

die für die Anlage von Wildäckern benötigte Fläche wird 
entweder der forstlichen oder der landwirtschaftlichen 
Produktion entzogen; 
selten befindet sich der Wildacker wirklich am benötigten 
Ort; 
die Bestellung der kleinflächig zerstreuten Anlagen ist 
teuer und schlecht zu mechanisieren, die Pflege unter
bleibt gewöhnlich; 
die Produktion auf den meist mäJjigen Waldböden ist 
gering; 
sie stehen dem Wilde nur kurzzeitig zur Verfügung und 
werden von ihm unökonomisch genutzt. 

Demgegenüber ist die Sommerfütterung effektiver zu ge
stalten. Sie kann neben der Wildschadenverminderung zu
sätzlich den Vorteil einer Bodenlockerung und Insektenver
tilgung auf der Fütterungsfläche aufweisen. Das Prinzip der 
Sommerfütterung besteht im breitwürfigen Verteilen einer 
bestimmten Futtermenge auf einer Waldfläche zwischen dem 
Tageseinstand und der Feldflur während der Hauptschad
perioden. Innerhalb derselben ist die Kartoffel besonders 
im Frühjahr von Wichtigkeit, während später ihr Qualitäts
abfall durch Keimen, Schrumpfen und Faulen zu groJj wird. 
In Frage kommen lagerfähige, schmackhafte Sorten, im be
sonderen „Bintje" und „Spekula", des weiteren auch „Pollux· 
und „Ora". In Ermangelung dieser können auch „Sagitta II", 
„Meise", ,,Drossel" und „Apollo" Verwendung finden. Es 
sollte jedoch eine möglichst günstige Relation der zur Fütte
rung verwendeten Sorten zu den im Feldanbau befindlichen 
gewahrt werden. 

Zusammenfassung 

Durch das Schwarzwild werden besonders hohe Schäden 
auf den Kartoffelanbauflächen angerichtet. Es wurde ge
prüft, ob das Schwarzwild ein ausgeprägtes Unterschei
dungsvermögen zwischen verschiedenen Kartoffelsorten be
sitzt und ob diese Eigenschaft für die Wildschadenvermin
derung nutzbar zu machen ist. Zu diesem Zwecke wurden 
Feldanbauversuche und Fütterungstests mit 26 verbreiteten 
Kartoffelsorten und Neuzüchtungen angestellt. Im Ergebnis 
war festzustellen, daf} besonders die Frühkartoffeln im Feld-

I7 



anbau besonders gefährdet sind, unter ihnen vor allem die 
Neuzüchtung „Axilia". Innerhalb der anderen Reifegruppen 
ragen besonders „Bintje", ,,Ora", ,,Pollux" ,,Spekula" und 
,,Apollo" heraus. Eine Reihe von Sorten wurde bei entspre
chender Auswahlmöglichkeit kaum oder nicht geschädigt, 
darunter vor allem „Pirat", .Stieglitz", ,,Firmula", ,,Günosa", 
„Zeisig", ,,Sperber" und „Gerlinde". Im Prinzip gibt es jedoch 
keine Sorte, die absolut abgelehnt wird, sondern nur relativ 
mehr oder weniger gern aufgenommene. Trotzdem lassen 
sich mehrere Schlu.fJfolgerungen für die Verminderung von 
Schwarzwildschäden ziehen, teils im Hinblick auf den Feld
anbau, hauptsächlich aber für die Anlage von Wildäckern 
und die Sommerfütterung zur Ablenkung von den Feld
fluren in den Hauptschadzeiten. Diese Schlu.fJfolgerungen 
werden näher erläutert. 

Pe3roMe 

JI. BPM,ll;EPMAHH 

B03M02KHOCTJ1 yMeHbWeHJ1H yIQep6a, HaHOCJ1MOro Ka-
6aHaM11 _ Ha KapTocj;>eJibHblX IIOJIHX, 11yTeM l1CIIOJib30BaHJ1H 
c11oco6HocT11 pa3JI11qaTb copTa 

Ka6aHbl HaHOCHT oco6eHHO 60JiblllOM YIQep6 Ha Kap
Tocj;>eJibHblX IIOJIHX. BbIJIO 11poBepeHo, o6Jia,zi;aeT Jil1 Ka-
6aH Bbipa:iKeHHOH c11oco6HOCTbKl OTJil1qaTb pa3Jil1qHbie 
COpTa KapTOcj;>emI 11 MO:lKHO Jil1 3TO CBOJilCTBO 11CIIOJib-
30BaTb c QeJiblO yMeHhWeHJ1H YIQep6a, HaHOCJ1MOro 
Ka6aHaMJ1. ,ll;JIH 3Toro 6hIJIJ1 11pOBe,zi;eHbI IIOJieBhie OllbITbI 
110 Bbipa�BaHJ1Kl KapTocj;>eJIH 11 'KOHTpoJibHbie KOp
MJieHl1H C 11CIIOJib30BaH11eM 26 pac11pocTpaHeHHb!X J1 
BHOBb BbIBe)leHHbIX copTOB KapTocpeJIH. B pe3yJihTaTe 
3TOro y,zi;aJIOCb ycTaHOBJ1Tb, qTO oco6eHHO IIOBpe:lK,D;ll.KlTCH 
11oceBhI paHHero KapTocj;>eJIH, a cpe,zi;11 Hl1X oco6eHHO 
HOBbIM copT «AKCJ1Jia». Cpe,zi;J1 KapTocj;>eJIH ,zi;pyr11x cpoKOB 
co3PeBaHl1H oco6eHHO IIO)IBep2KeHbI Il0Bpe2K,zi;eHl1HM copTa 
«BJ;tHTbe», «Opa», «IIOJIJiyKc», «III11eKyJia» J1 «ArroJIJio». 
IIp11 HaJI11qJ111 COOTBeTCTBYKJIQeH B03MO:lKHOCTJ1 BbI6opa 
QeJibllil PHA COpTOB KapTocpemI 11oqTJ1 He IIOBpe2K,zi;aJIJ1Cb 
11Jil1 COBCeM He IIOBpe2K,zi;aJIJ1Cb )IJ1Kl1Ml1 CBl1HbHMJ1, cpe,zi;,1 

Hl1X oco6eHHO «II11paT», «llITJ1rJil1TQ», «<PJ1pMyJia», 
«T10Ho3a», «D;ai13Hr», «III11ep6ep» J1 «repJI1,m,zi;e». Ho B 
I1Pl1HQJ111e HeT HJ1 O)IHOrv copTa, KOTOpbIH BOBCe He 
11oe,zi;aeTcH, pa3JIJ1q,1e cocTOHT JIJ1111b B 6oJiee 11JIJ1 MeHee 
OXOTHOM 11oe,zi;amrn:. J,1 BCe :lKe MO:HCHO c,zi;eJiaTb QeJibIH 
PHA BbIBO)IOB B l1HTepecax CHl12KeHl1JI YIQep6a, HaHOCJ1-
MOro Ka6aHaMH, OTqaCTl1 B OTHOllleH11e IIOJieBO)ICTBa, HO 
rJiaBHbIM o6pa30M B OTHOll1eH11e 11a111HH B Jiecy )IJIH ,zi;,1q,1 
11 JieTHeH IIO)IKOPMKJ1 )IJIH O'I1BJieqeHl1JI Ka6aHOB OT IIOJieH 
B OCHOBHhie 11epl10)lbl HaHeceHl1JI yIQep6a. 3TJ1 BbIBO)lbl 
110,zi;po6Hee paccMa TpMBa10TcJI. 

Summary 

Lutz BRIEDERMANN 
Possible reduction of damage of potato fields due to wild 
boars by utilization of varietal selectivity 

Wild boars cause considerable damage to potato fields. 
lt was investigated whether wild boars possess a pronoun
ced ability to make a distinction between certain potato 
varieties and whether this ability might be made use of for 
reduction of damage due to wild boars. For that purpose 
field cultivation experiments and feeding trials were carried 
out using 26 common potato varieties and new breeds. The 
results show that early potatoes grown in the field are 
particularly endangered, among them above all the new 
breed .Axilia". Among the other maturity groups the 
varieties „Ora", ,,Bintje, ,,Pollux", ,,Spekula", and .Apollo" 
are particularly affected. In case of appropriate possibilities 
for selection the following varieties were not or only 
slightly damaged: ,,Pirat", ,,Stieglitz", ,,Firmula ", .Günosa ", 
„Zeisig", ,,Sperber" and „Gerlind". Strictly speaking, there is 
no variety rejected absolutely, but only accepted more or 
less well. Nevertheless, certain conclusions may be drawn 
for the reducion of damage due to wild boars, partly with 
regard to field crop growing, but mainly with regard to 
the arrangement of special fields for wild animals and 
summer feeding to distract the animals from the fields in 
the most da gerous periods. These conclusions are discussed 
in detail. 

Buchbesprechungen 

PEACHEY, J. E. und Margaret R. CHAPMAN. Chemical control of plant 
nematode·s. Technical Commun. No. 36 and supplement to above. 1966, 
119 + 20 S , brosch„ 12 s '6 d. Farnham Royal, Bucks., Commonwealth 
Agricultural Bureaux 

Mit dem Problem der chemischen Bekämpfung von Nematoden, beson
ders der im Boden lebenden wirtschaftlich wichtigen Arten, beschäftigt man 
sich heute in fast allen Ländern der Erde. Obwohl bereits eine Reihe von 
wirksamen Praparaten im Handel ist, kann der derzeitige Stand der For
schung auf diesem Gebiet für die Belange der Praxis noch nicht als be
friedigend angesehen werden. Die bisher erschienene Literatur ist selbst 
für den Fachmann kaum noch zu übersehen. Es ist daher zu begrü.fien, dafi 
in der vorliegenden Broschtlre der Versuch unternommen wurde, die wich
tigsten Ergebnisse und Entwicklungstendenzen zusammenzufassen. Es wur
den nur solche Arbeiten berücksichtigt, die von grundlegender Bedeutung 
und allgemeinem Interesse sind. Dabei wurde eine Beschränkung auf die 
wichtigsten Gattungen (Aphelencho,des, Ditylenchus, Pratylenchus, Para· 
tylenchus, Xiphmema, Longidorus. Trichodorus, Rado/phus, Meloidogyne 
und Heterodera) vorgenommen. Andere Gattungen fanden nur in Ausnahme
fällen Berücksichtigung In Form emes Sammelreferates werden zunachst 
die verschiedenen Arten der Bodenbehandlung, ihre Wirkung, Erfolge und 
Abhangigkeit von Umweltfaktoren sowie die Nebenwirkungen auf die 
Pflanze dargestellt Die Möglichkeiten der chemischen Bekämpfung von· 
Nematoden mit Hilfe von systemischen Präparaten findet ebenfalls Berück
sichtigung. Den Hauptteil bildet ein 98 Seiten umfassend�s Literaturver
zeichnis, das einmal die wichtigsten, 1m Sammelr-eferat gen�nnten Arbeiten 
enthält, zum anderen eine Übersicht über die Weltliteratur auf dem Ge
biet der chemischen Bekämpfung von Nematoden bietet. Letztere -ist leider 
nur nach dem Verfasser geordnet, wodurch das Auffinden der Literatur 
zu einem bestimmten Sachgebiet erschwert 1st. In beiden Verzeichnissen 
wurde die Literatur bis zum Jahre 1964 berücksichtigt_ Die Arbeiten des 
Jahres 1965 sind in einem Supplementheft enthalten, in dem jedem Titel 
ein kurzes Übersichtsreferat beigefügt wird. Es unterliegt keinem Zweifel, 
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da6 die vorliegende Zusammenstellung im gegenwärtigen Stadium der 
Forschung von allem auf diesem Gebiet Tatigen lebhaft begrüljt Wird. 
Dem Vorhaben der Verfasser. für die Zukunft in jedem Jahr in Form von 
Supplementheften eine Übersicht über den jeweiligen Stand zu veröffent
lichen, wird man dankbar entgegensehen. 

R, FRITZSCHE. Aschersleben 

MUNRO, J. W„ Pests of stored products. 1966, 234 S„ 100 Abb., Letnen, 
42 s, London, Hutchinson & Co. 

Vorratsschädlinge spielen auf den verschiedensten Gebieten der Volks
wirtschaft eine Rolle. Nicht nur die Land- und Forstwirtschaft sowie der 
Gartenbau, sondern auch eine Reihe von Zweigen der verarbeitenden In
dustrie, der Lagerhaltung, des Transportwesens, des Handels u, a. sind 
an den hiermit zusammenhängenden Problemen interessiert. Im Rahmen 
der Bekci.mpfwig erwachsen der chemischen Industrie besondere Aufgaben. 
Der Autor war daher bemüht, einem möglichst breiten Interessentenkreis 
einen allseitigen Oberblick über die Vorratsschadlinge und die Mciglich
keiten ihre1 Bekämpfung zu geben. Er beschränkt sich nicht nur auf die 
Verhältnisse in G!'o6britannien, sondern schhefjt auch diejenigen in anderen 
europci.ischen und au.f,ereuropäischen Ländern ein. Nach einer allgemeinen 
Übersicht über die Morph6logie und Lebensweise der Insekten und Milben 
werden die wkhtigsten Vertreter der Hymenoptera. Diptera, Hemiptera, 
Lepidoptera und Coleoptera, die als Vorratsschädlinge Bedeutung besitzen, 
dargestellt. Die Beschreibungen erstrecken sich in der Regel auf die Fami
lien oder Gattungen, von denen charakteristische Arten abgebildet werden. 
Ein besonderes Kapitel 1st den Milben als Vorratsschädlingen gewidmet 
Auf praktische Belange zugeschnitten, werden die Ausgangsquellen und 
die Entwicklung des Befalls der Vorräte sowie die Möglichkeiten zu seiner 
Verhinderung bzw, Bekämpfung dargestellt. Wenn auch die chemische Be
kämpfung die weitaus grö6te Bedeutung in fast allen Ländern der Erde 
besitzt, so verdienen doch hygienische Ma{Jnahmen und physikalische Be
kämpfungsmethoden 1n zunehmendem Maße Beachtung, da der Anwendung 



chemischer Präparate vielfach aus toxikologischen Grlindcn Grenzen gesetzt 
sind. Es wäre daher sehr zu begrüfjen, wenn in etner kommenden Auflag� 
gerade den Fragen der Toxikologie ein etwas grö6erer, seiner Bedeutung 
entsprechender Rawn eingeraumt werden könnte. Auch wären in diesem 
Zusammenhang Hinweise auf Karenzzeiten bzw Toleranzwerte wl.lnschens
wert. In der vorliegenden. Form stellt das Buch eine wertvolle Ergänzung 
des Schrifttumes auf dem Gebiet der Vorratsschädlinge dar. Die guten 
Abbildungen sowie die übersichthche Anotdnung des Stoffes be1 anschau-· 
lieh.er Darstellung werden dazu beitragen, da6 es von dem vorgesehenen 
Interessentenkreis als wertvoller Helfer begrü6t wird. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

METCALF, R. L. (Ed ): Advances in pest control research. Vol. 7: Insecl 
chemosterilants (A. B. BOllKOVEC). 1966, X+ 143 S„ mit Abb. u. Tab„ 

Leinen, 56 s, New York, London, Sydney, Interscience Publishers, a divi
sion, of John Wiley & Sons 

Der vorliegende Fortschrittsbericht auf dem Gebiet der Schädlingsbe
kämpfung ist einem relativ jungen Zweig der Bekämpfungsmittelkunde 
gewidmeb den lnsekten-Chemosterilantien. Erst im Jahre 1960 sind Prä
parate mit verrnehrungshemmender bzw. unterbindender Wirkung bei In

sekten in den Blickpunkt des Interesses getreten. Seit dieser Zeit hat die 
Literatur hierüber einen Umfang angenommen. der heute kaum noch zu 
übersehen ist. Es ist deshalb keineswegs verfrüht, die bisher gewonnenen 
Erkenntnisse zusammenfassend darzustellen. Der Einsatz von Chemosteri
lantien gegen Schadinsekten hat gegenüber den gebräuchlichen Insektiziden 
und .Akariziden völlig neue Perspektiven eroffnet, deren Potenzen heute 
noch nicht als ausgeschöpft anzusehen sind. Dies wird beim Lesen des vor
liegenden Werkes besonders deutlich Allein der Abschnitt über die Chemie 
der Insekten-Chemosterilantien sowie die umfangreichen Tabellen im An
hang über die bisher in dieser Richtung wirksam befundenen Verbindungen 
lassen erkennen, dafj hierbei noch wesentliche Weiterentwicklungen zu er
warten sind. Sehr vielseitig sind die physiologischen Effekte der Chemo
sterilantien. Sie variieren von Tiergruppe zu Tiergruppe. von Art zu Art 
sowie von Geschlecht zu Geschlecht. Dabei werden die verschiedensten 
Lebensbereidie berührt. Die bisherigen Beobachtungen über cytologische und 
molekulare Effekte lassen noch zahlreiche Fragen offen und werfen neue 
Probleme auf. Auch die Prüfung und praktische Anwendung dieser Prä
parate befindet sich in lebhafter Entwicklung. Zwischen Labor- und Frei
landbefunden sind vielfadt erhebliche Differenzen festzustellen. Die gro(len 
Unterschiede in der chemischen Natur der Verbindungen sowie der Eigen
schaften und Reaktionen der Testtiere machen eine Vielzahl von Pri.tf
methoden erforderlich. Die wichtigs'ten sind zur Darstellung gekommen. 
Ein umfangreiches Literaturverzeichnis beschlie6t die Ausführungen, die 
zweifellos von allen hieran interessierten Kreisen lebhaft begrü.fit werden. 
Sicher wird sich in nicht allzu ferner Zeit, bedingt durch die rasche Fort
entwicklung auf diesem Gebiet, eine Erweiterung und Ergänzung not
wendig machen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

BRAUN, H. · Die wichtigsten Unkräuter. 4. Aut1. 1966, 112 S., 158 Abb., 
kartoniert, 16,80 DM, Berlin und Hamburg, Paul Parey 

Die moderne, 6konomisch betriebene Unkrautbekämpfung ist in wach
sendem Umfang auf eine ausreichende Unkrautartenkenntnis des Land
wirtes bzw. Pflanzenschutzfachmannes angewiesen. Auch die vorliegende 
4. neubearbeitete Auflage trägt dieser Notwendigkeit durch sehr instrukthe 
Schwarz-Weifj-Abbildun�en wichtiger Acker-, Wiesen- und Wei�enunkräuter 
nachdrücklich Rechnung. Das Buch ist für den Praktiker gesdirieben. Die
ser Absicht ordnen sich die Gliederung (1 Kapitel .Beschreibung der wich
tigsten Unkräuter"', unterteilt in Unkrauter in Winter-, Sommergetreide 
Somm.?r- und Wintergetreide, Raps und Rti.bsen, Lein, Hackfrüchte, Kle� 
und Luzerne, Wiesen und Weiden. 2. Kapitel ..,Bekämpfung der Unkräuter·, 
unterteilt in Vorbeugungs-. Kulturmafjnahmen und c:hemische Mafjnahmen}, 
Bildwahl und der straffe, klare Text unter 

Allein das gut gelungene umfangreiche 1. Kapitel berechtigt zu erner 
warmen Empfehlung des Buche!i an den Praktiker und an Lernende Das 
2 Kapitel hatte sich der Referent jedoch ausführlicher gewünscht, insbe
sondere hinsichtlich der Möglichkeiten der chemischen Unkrautbekrimpfuag, 
deren recht begrenzte Darstellung der praktischen Bedeutung dieses Ge
bietes nicht entspricht. Es ist auch nicht klar ersichtlich, warum nur bei 
wenigen Unkrautarten vermerkt wurde, dafj sie mit chemischen Mitteln zu 
bekämpfen sind, und bedauerlicherweise fehlen selbst dann im 2. Kapitel 
Hinweise darauf, wie die chemische Bekampfung der betreffenden Arten 
geschehen soll. 

W. HAMANN, Kleinmachnow 

THOMSON, W. T. - Agricultural Chemicals. Book II - Herbindes. 1964, 
236 S., Davis, California, Simmons Pubhshing Company 

In dem Nachschlagewerk sind 135 herbizide Wirkstoffe, die 1964 in den 
USA im Handel zu erhalten waren bzw. sich noch in der Entwicklung 
befinden, angeführt. Bei jedem Herbizid werden Common names, Präparat
namen, Strukturformel, Wirkstoffgruppe, die Wirkungsart, Jahr der Erst· 
synthese mit der Entwicklungsfirma, orale Toxizität für wei,6e Ratten, For
mulierung, Anwendungsbereiche, zu bekämpfende Unkräuter, Aufwand· 
me.ngen, Anwendungshinweise, Vorsichtsmafjregeln und zusätzlkhe In· 
formationen angegeben. Die Wirkstoffe sind nach ihrer chemischen Ver
wandtschaft m 11 Gruppen und sonstige Herbizide eingeteilt. Dali 1904 
in Europa schon häufiger benutzte Verbindungen, wie Prometryn und 
Monolinuron, nicht aufgeführt sind, zeigt den unterschiedlichen Bedarf an 

diesen Wirkstqffen in den beiden Kontinenten. Bei den Trade- Oder Com� 
monnames hatte man sich gewünscht, da{J der von der WSA gebilligte 
Common name immer an 1. Stelle genannt wäre. Einige Strukturformeln 
enthalten Fehler (S. 92, 93a u. 143). Das Buch stellt eine sehr konzm· 
trierte Informat1onsquelle für die in der Herb1zidforschung und Beratung 
tätigen Spezialisten dar. 

G. FEYERABEND, Kleinmachnow 

ZIEGENBEIN, G.; SIMON, U. • Herbizidanwendung im Futterpflanzen
Samenbau. Arb DLG, Bd 107. 1965, 64 S„ 24 Abb„ 14 Tab., brosch., 
4,80 DM, Frankfurt am Mam, DLG-Verlag 

Der Emsatz der Herbizide in Futterpflanzen und Futterpflanzen-Samenbau 
ist wegen der Vielfalt der angebauten Arten und Artengemische schwierig. 
Auch die Defoliation dieser Pflanzen bereitet aus den gleichen Gründen 
Schwierigkeiten. Deshalb ist der Versuch begrü{lenswert, in einer Schrift 
die Versuchsergebnisse und die praktischen Erfahrungen zusammenzutragen. 
Die als Spezialistin auf dem Gebiet der Herbizidanwendung bei Futter::. 
pflanzen bekannte Frau Dr ZIEGENBEIN gliedert ihren Beitrag in fol
gende Hauptabschnitte: 1. Herbizide im Grassamenbau, 2. He,rbiz.ide im 
Kleesamenbau. Die Unkrautbekämpfung im Grassamenb'au setzt sich qus 
folgenden Unterabschmtten zusammen: Herbizide gegen breitblättrige Un· 
kräuter im Samenjahr der Gräser, Herbizide zur Kleevernichtung in Gras· 
samenbeständen, Herbizide gegen Ungräser und Präparate mit breiter 
herbizider Wirkung in älteren Beständen von Kulturgräsern und Herbizide 
gegen Ungräser in Neuansaaten von Kulturgrasern Der Abschnitt Herbizide 
im Kleesamenbau 1St ähnlich unterteilt. Dr. SIMON stellt Versuchsergeb
nisse zur Blattabtötung im Gras- und Kleesamenbau vor An Hand drei
Jähriger Versuche in vielen Teilen der Bundesrepublik wird Reglone als 
sicheres Mittel zur Blattabtotung bei Gräsern und Kleearten empfohlen. 
Zahlreiche Tabellen, Abbildungen und ein Verzeichnis der Herbizide ver· 
ansdtauhchen den Text. Die Literatur berücksichtigt hauptsächlich westdeut
sche Veröffentlichungen. Den Verfassern und dem Verlag ist zu danken, 
da6 sie den Futterpflanzenbauern, dem Pflanzenschutzdienst und anderen 
Interessierten ein sehr brauchbares Arbeitsmaterial in die Hand gegeben 
haben. 

G. FEYERABEND, Kleinmachnow 

SHRINER, R. L., R C FUSON und D. Y. CURTIN, The systematic identi· 
fication of organic compounds. A laboratory manual. 5. Aufl 1965, 

IX+ 458 S., 28 Abb., 45 Tab„ Leinen, 36 s, New York, London, Sydney, 
John Wiley & Sons., Inc. 

Die 5. Auflage des 1935 erstmals erschienenen Buches von SHRINER 
und FUSON ist für die Ausbildung von Studenten bestimmt. Es gibt eine 
systematische Einftihrung in die Problematik der qualitativen Analyse 
organischer Verbindungen und ist damit audt, für alle gedacht. die sich 
mit solchen Aufgaben zu beschäftigen haben. 

Besonders wertvoll fUr den Anfänger sind die Kapitel 2 und 4, die sich 
mit dem Werdegang einer Analyse und dem Anlegen eines Protokolls bzw. 
der Bestimmung der physikalischen Konstanten (Schmelzpunkt, Siedepunkt, 
spez. Gewicht, Brechungsindex, optisches Drehvermögen, Molekulargewicht) 
beschciftigen. Hierbei verbinden die Autoren in sinnvoller Weise die rein�n 
Arbeitsmethoden mit den theoretischen Grundlagen und dem Bau der 
Moleküle Wichtige Zusammenhange zwischen der Löslichkeit und der 
Struktur der Verbindungen, einschlie.fjlich des Einflusses mesomerer und 
induktiver Effekte, werden im Kapitel 6 behandelt. 

Die Trennung von Stoffgemischen (Kap. 7) wird nach den Prinzipien der 
unterschiedlichen Löslichkeit in verschiedenen Lösungsmitteln dargestellt, 
wobei auch Literaturhinweise fur die modernen Methoden der Chromato
graphie und Gaschromatographie gegeben werden. Kapitel 8 beschäftigt sich 
mit den Nachweisreaktionen auf die verschiedenen funktionellen Gruppen. 
Nach den einzelnen Arbeitsvorschriften werden die möglicherweise auf
tretenden Reaktionen diskutiert. Dabei wird durch die Autoren ein guter 
Zusammenhang zu den nach Kapitel 7 abgetrenntell Stoffen vermittelt. 

Eine gute Einführung in die modernen Methoden der analytischen Che· 
mie bringt Kapitel 9, in dem die Anwendung von spektroskopischen Me
thoden zur Identifizierung der unbekannten Verbindungen behandelt wird. 
Die einzelnen Methoden (IR·, NMR· und UV-Spektroskopie) und ihre 
Anwendbarkeit werden anhand von Beispielen erläutert. Daneben sind 
die typischen Absorptionsfrequenzen und Signale der wichtigsten funktionel· 
len Gruppen oder Atome angeführt und, soweit es in der Kürze der Dar
stellung möglich ist, wird auch die Beeinflussung durch andere Gruppie
rungen diskutiert. Gerade dieses Kapitel übertrifft die deutschsprachigen 
Fadibücher um vieles. 

In dem umfangreichsten Abschnitt (Kapitel 10) wird die Darstellung 
von Derivaten der einzelnen Verbindungsklassen und funktionellen Grup· 
pen systematisch beschrieben. Neben den kurzen Arbeitsvorschriften werden 
stets zahlreiche Literaturhrnweise gegeben. die für uns den Nachteil haben, 
dalj sie in der Regel der amerikanischen Fachliteratur entnommen sind. 
In 28 Tabellen werden in dem folgenden Kapitel 11 die Derivate. der ein· 
zeinen Verbindungsklassen und ihre physikalischen Eigenschaften (Schmelz· 
punkt, Siedepunkt, optisches Drehvermögen usw.) beschrieben. 

Nach einer Einführung in die Lösung von Struktur- und Konstitutions
problemen (Kapitel 12) sowie einer Aufgabensammlung für Anfänger (Ka· 
pitel 13) wird im Anhang eine Liste aller für analytische Arbeiten be
nbtigten Geräte, Chemikalien und Reagenzlösungen aufgeführt. Gerade 
diese Zusammenstellung unterstreicht nochmals die Bedeutung des Buches 
für alle, die sich mit analytischen Problemen zu beschäftigen haben. 

H. BEITZ, Potsdam 
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Personalnachrichten 

Prof. Dr. H. A. KIRCHNER 60 Jahre alt 

Am 22. Januar 1968 vollendet der Direktor des Instituts 
für Phytopathologie und Pflanzenschutz an der Universität 
Rostock, Prof. Dr. phil habil. Hans-Alfred KIRCHNER, sein 
60. Lebensjahr.

In Güstrow geboren, legte er 1928 an der dortigen Dom
schule die gymnasiale Reifeprüfung ab und studierte an
schl!efjend an den Umversitäten Würzburg und Rostock 
Naturwissenschaften, Zoologie, En-
tomologie und Botanik. Nach erfolg
ter Promotion wirkte er zunächst als 
wissensch!iftlicher Hilfsassistent an 
dem von Prof. Dr. K. FRIEDRICHS 
geleiteten Entomologischen Seminar 
der Rostocker Universität, um dann 
1936 als Assistent seine Tätigkeit im 
mecklenburgischen Pflanzenschutz
dienst zu beginnen, die er mit Un
terbrechung durch eine dreijährige 
Wehrdienstleistung im Krieges bis 
zu seiner Berufung an die Universi
tät Rostock im Jahre 1957 ausübte. 
Als der Unterzeichnete als Amtsvor
gänger 1948 mit der Gründung und 
Leitung des Institutes für Phyto
pathologie und Pflanzenschutz on 
der Rostocker Universität beauftragt 
wurde, übernahm H. A. KIRCHNER 
das damalige, fur ganz Mecklenburg 
zuständige, Pflanzenschutzamt Am 
1. Mai 1957 erhielt er eine Dozentur
fur praktischen Pflanzenschutz sowie Schädlingsbekämpfung
im Obstbau an der Landwirtschaftlichen Fakultät der Uni
versität Rostock, die nach erfolgter Habilitation im Jahre
1959 in eine Professur mit Lehrauftrag umgewandelt wurde.
Vom gleichen Jahre an wurde H. A. KIRCHNER mit der 
Leitung der Abteilung für praktischen Pflanzenschutz am 
Institut für Phytopathologie und Pflanzenschutz betraut.
1961 erfolgte seine Ernennung zum Professor mit vollem
Lehrauftrag. Nach der Eremitierung des Unterzeichneten
wurde KIRCHNER unter Ernennung zum Professor mit
Lehrstuhl für das Fachgebiet Phytopathologie und Pflan
zenschutz zum Direktor des Institutes für Phytopathologie
und Pflanzenschutz berufen.

Es ist eine harmonische Verbmdung von Praxis und Wis
senschaft, die den Werdegang und die Tatigkeit unseres 
Jubilars auneichnet. Bereits in den Wintersemestern 1955 
und 1956 mit der Abhaltung von Vorlesungen über Pflan
zenschutz an der Spezialschule für Zootechnik in Güstrow
Schabernak beauftragt, konnte }L A. KIRCHNER sehr bald 
darauf seine reichen Erfahrungen bei der Ausbildung von 
Pflanzenschutzspezialisten zur Anwendung bringen, die 
vom damaligen Staatssekretariat für das Hoch- und Fach-

schulwesen von vornherein allein der Rostacker Fakultät 
und damit dem Institut für Phytopathologie und Pflanzen
schutz übertragen worden war. 

Unter seinen rund 90 wissens_chaftlichen Veröffentlichun
gen stehen Arbeiten über Probleme des landwirtschaft
lichen, obst- und gemüsebaulichen Pflanzenschutzes sowie 
des Vorratsschutzes an erster Stelle. In dem von KLIN-

KOWSKI, MÜHLE und REINMUTH 
herausgegebenen dreibändigen Werk 
.. Phytopathologie und Pflanzen
schutz" hat KIRCHNER umfassende 
Beiträge über die Organisation so
wie über betriebswirtschaftliche Fra
gen des Pflanzenschutzes, ferner 
über Krankheiten und Schädlinge 
von Ölfrüchten, Faserpflanzen, Zwie
beln, Lauch und Beerenobst geschrie
ben. 1967 erschien im Fischverlag, 
Jena, sein „Grundrifj der Phytopa
thologie und des •Pflanzenschutzes", 
der grofjen Anklang gefunden hat. 

Auf Grund seiner vielseitigen prak
tischen Erfahrungen sowie seines 
umfassenden Fachwissens wurde 
H A. KIRCHNER in zentrale Gre
mien sowohl der Universität Rostock 
als auch des Instituts für Phytopatho
logie der DAL in Aschersleben beru
fen. In den Jahren 1954 bs 1957 be
gleitete er als wissenschaftlicher Be-
rater Mitarbeiter des Dia nach der 

VR Ungarn, CSSR, Bulgarien, nach Griechenland, Finnland 
sowie nach der VR China, 1958 nahm er an der 9. Interna
tionalen Konferenz für Pflanzenquarantäne und Pflanzen
schutz in Moskau teil. Auch zur Informierung polnischer 
Kollegen über eine eigene Untersuchungsmethode bzw. 
zum Studium des bulgarischen Pflanzenschutzes und der 
dortigen Phytopathologenausbildung machte H. A KIRCH
NER Auslandsreisen. 

Für seine besonderen Verdienste um die Förderung unse
rer sozialistischen Landwirtschaft erhielt er die Medaille 
zum 20. Jahrestag der Demokratischen Bodenreform 

Als passionierter Biologe ist H. A. KIRCHNER in der Lei
tung der Gruppe Naturwissenschaft des Rostocker Kultur
bundes und gehört seit langem der Redaktionskommission 
des Archivs der Freunde der Naturgeschichte in Mecklen
burg an. 

Zum 60. Geburtstag wünschen ihm seine Fachkollegen, 
Freunde und zahlreichen Schüler Gesundheit und weiteres 
erfolgreiches Schaffen! 

E. REINMUTH, Rostock

Prof. Dr. Dr. KLINKOWSKI Mitglied der Polnischen Akademie der Wissenschaften! 

Der Direktor des Instituts für Phytopathologie Aschersleben und Sekretar der Sektion Acker- und Pflanzenbau so· 
wie Pflanzenschutz der Deutschen Akademie der Landw1rt schaftswissenschaften zu Berlin, Prof. Dr. Dr. h. c. M. KLIN
KOWSKI, wurde im Mai 1967 zum Auswärtigen Mitglied der Polnischen Akademie der Wissenschaften gewählt. \Vir 
gratulieren zu dieser Auszeichnung 

20 

1 




